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Herr Baare und die Arbeiterverſicherung. 


Der neue Herr Handelsminiſter hätte ſich zur Klarlegung 
feiner Projekte in Bezug auf Arbeiterverſicherung keinen unglück⸗ 
licheren Dolmetſcher wählen können, als den Kommerzienrath 
Baare. Was Herr Baare will, darüber iſt er zum Theil ſich 
ſelbſt nicht klar, theils ſpiegelt ſich darin die nackteſte Intereſſen⸗ 
politik des Großinduſtriellen. Auch die neueſte Zuſchrift des 
Herrn Baare an die „National⸗Zeitung“, in welcher er ſich 
gegen derartige Angriffe vertheidigt, iſt nur geeignet, dieſen 
Eindruck noch zu verſchärfen. Während Herr Stumm in ſeinem 
bekannten Antrage die Mittel zur Altersverſorgung durch Bei 
träge theils der Arbeitgeber, theils der Arbeitnehmer, aufbringen 
will, erklärt Herr Baare rundweg, daß „die Großinduſtrie ab⸗ 
ſolut außer Stande iſt, Laſten in ſolchem Umfange zu tragen“. 
Deshalb ſoll die Kommune mit eintreten. Wäre dies richlig 
und ſollte ſich andererſeits gleichwohl herausſtellen, daß eine 
Arbeiterverſicherung in dieſem Umfange rechtlich und ſittlich ge⸗ 
boten iſt, ſo würde der Ausſpruch des Herrn Baare nur dar⸗ 
thun, daß eine gewiſſe Art von Großinduſtrie trotz aller Schutz⸗ 
zölfe nicht mehr im Stande iſt, ihren Verpflichtungen gegen 
Staat und Geſellſchaft nachzukommen, und ohne eine Art von 
Lohnzuſchuß für die Verſorgung ihrer Arbeiter aus den Mitteln 
der Kommune, d. h. aus dem allgemeinen Steuerſäckel, nicht 
mehr beſtehen kann. Bisher ſollte angeblich die neue Wirth⸗ 
ſchaftspolitik des Reichskanzlers gerade zur Entlaſtung der Kom⸗ 
munen und Kommunalſteuern führen. Herr Baare behauptet 
nun freilich, daß, wenn die Kommune ein Drittel der Beiträge 
für die Altersverſorgung übernimmt, ſie damit eine geringere 
Verbindlichkeit auferlegt erhält, als ſie bisher auf ihrem Armen⸗ 
budget getragen hat. Hierfür bleibt er aber jeden Nachweis 
ſchuldig. Andererſeits hat Herr Rickert aus der Armenſtatiſtik 
perſchiedener induſtrieller Großſtädte längſt nachgewieſen, daß die 
Armenbudgets keineswegs durch alte arbeitsunfähige Fabrikarbei⸗ 
ter unverhältnißmäßig belaſtet werden, dieſe Klaſſe ſogar ver⸗ 
hältnißmäßig wenig zur Vermehrung der Armenlaſt beiträgt. 
Die Herren Großinduſtriellen haben dies auch ſelbſt ſtets behaup⸗ 
ai wenn von gewiſſer Seite eine ſtärkere Heranziehung der 
Großinduſtriellen zu den Armenſteuern wegen der Vermehrung 
der Armenlaſt durch die Fabrikinduſtrie verlangt wurde. So 
gut wie zur Altersverſorgung der Fabrikarbeiter könnte man 
auch die Kommunalſteuern zur Altersverſorgung des Geſindes, 
der Handarbeiter, der zahlreichen ſelbſtändigen und unſelb⸗ 
ſtändigen Perſonen in der Hausinduſtrie heranziehen. An 
einer anderen Stelle ſeiner widerſpruchsvollen Denkſchrift macht 
Herr Baare ſich übrigens dieſen Einwand ſelbſt. In Wahrheit 
aber handelt es ſich bei Herrn Baare nicht blos um Abweiſung 
eines höheren Beitrags der Großinduſtrie für die Arbeiter⸗Ver⸗ 
ſicherung unter Verweiſung auf die Steuerkraft der Kommunen, 
ſondern geradezu um eine Entlaſtung der Großinduſtriellen. Herr 
Baare will allerdings geſetzlich etwas mehr leiſten für die durch 
eigenes Verſchulden Arbeitsunfähigen, er will aber dafür in der 
beſtehenden geſetzlichen Leiſtungspflicht für die ohne eigenes Ver⸗ 
ſchulden Verunglückten erleichtert ſein. Ein ſeltſames Verlangen 

allerdings in dem Munde eines Mannes, der in ſeiner Denſchrift 
ſchließlich den Gedanken „nicht unausgeſprochen laſſen will“, „ob 
nicht ein lebensmüder Arbeiter aus Fürſorge für ſeine Familie 
entweder gleichgültig und fahrläſſig oder gar abſichtlich in den 
Tod geht, wenn er durch Haftpflichtleiſtung ſeiner Familie Exiſtenz 
geſichert weiß“. In dem Verlangen, die gegenwärtig beſtehende 
Haftpflicht für die Arbeitgeber zu vermindern, tritt ſo ganz der 
einſeitige Standpunkt des Mannes, der überall das Intereſſe 
ſeines Geldbeutels mit dem öffentlichen Intereſſe verwechſelt, klar 
zu Tage. Wenn der Meiſter einem Arbeiter einen Auftrag giebt 
und in Folge der treuen Befolgung deſſelben andere Arbeiter zu 
Schaden kommen, ſo ſoll, nach Herrn Baare's Anſicht, der Unter⸗ 
nehmer nicht haften, weil der Beauftragte nur „ein einfacher 
Arbeiter“ geweſen iſt. Herr Baare klagt über die Ertheilung 
des Armenrechts an die verunglückten Arbeiter zur Prozeßführung, 
über die Fabrikinſpektoren des Staates, welche ſich „für den Anwalt 
des Arbeiters gegenüber dem Unternehmer anſehen“, über die 
Arbeiter, welche als Zeugen im Prozeß „dem verkrüppelten 
Kameraden das beſchauliche Leben des Rentners“ bereiten wollen, 
über die Richter, welche nach freier Ueberzeugung urtheilen und 
ſich nicht an das Gutachten des techniſchen Sachverſtändigen 
binden wollen, und vor Allem über die Höhe der Entſchädigungs⸗ 
ſätze, welche nicht über den Durchſchnitt von 400 Mark Rente 
(alfo 1 Mark etwa pro Tag zum Lebensunterhalt) hinaus⸗ 
gehen dürfe. Für die Kehrſeite der Sache zeigt Herr 
Baare abſolut kein Verſtändniß. Der Verunglückte muß 
erſt den Beweis des Verſchuldens durch den Fabrikanten 
oder feines Beauftragten erbringen. Der mittelloſe Invalide 
ſieht dabei im Prozeß dem reichen Fabrikanten gegenüber. Nicht 
den bisherigen Arbeitslohn als Rente ſpricht das Haftpflichtgeſetz 
dem Verunglückten zu, ſondern nur Erſatz für die verminderte 
Erwerbsfähigkeit. Mit Ausnahme der Konſervativen herrſchte 


unter allen Parteien Einverſtändniß im Reichstage darüber, daß 


die beſtehende Haftpflicht nicht einzuſchränken, ſondern zu erwei⸗ 
tern ſei und daß gerade die Beweislaſt für die Verſchuldung 
nach der Natur das einzelnen Gewerbes zu erleichtern ſei. Eine 
Exploſion vernichtet oft die Beweismittel, die Zeugen ſtehen im 
Dienſt und Brot des Verklagten, das Armenrecht pflegt nicht 
allzueifrige Anwälte zur Verfügung zu ſtellen ꝛc. Herr Baare 
will angeblich die Arbeiter „aus dem Bereich der Wohlthätigkeit 
auf das Gebiet des Verſicherungsweſens hinaufheben“. Bei den 
durch Verſchulden des Unternehmers Verunglückten erſtrebt er 
aber gerade das Gegentheil, und im Uebrigen ſoll man nicht 
glauben, daß, was ſolche großen Aktiengeſellſchaften jetzt freiwillig 
für die Verſicherung und Altersverſorgung der Arbeiter leiſten, 
rein aus gutem Herzen und Wohlthätigkeitsgefühl geſchieht. Sie 
wollen durch die Ausſicht auf Altersverſorgung die Arbeiter an 
ihr Etabliſſement feſſeln und ſich dadurch vor dem für die In⸗ 
duſtrie nachtheiligen Wechſel der Arbeiter ſchützen. Die Kon⸗ 
kurrenz um gute Arbeiter zwingt die einzelnen Unternehmer dazu, 
jetzt Etwas aus ihrer Taſche zu thun, was künftig im Weſent⸗ 
lichen den Zwangskaſſen obliegen würde. Die Erſparniß an 
dieſen freiwilligen Aufwendungen und die Verminderung der 
obligatoriſchen Leiſtungen aus dem Haftpflichtgeſetz würden weit 
mehr betragen als das Drittel, welches die Fabrikanten künftig 
nach Hrn. Baare zu den Beiträgen der Kaſſe zu zahlen haben. 
Die Arbeitgeber können, wie Herr Baare verfichert, nicht mehr 
leiſten als bisher, die Kommunen, ſo behauptet er, würden noch 
Geld erſparen. Wenn dem ſo iſt, ſo iſt eine beſſere Verſorgung 
der Arbeiter nur möglich, indem Arbeiter ſelbſt die Hauptlaſt 
ihrer Verſicherung übernehmen. Denn irgendwie müſſen doch 
die Mehrausgaben durch Mehreinnahmen gedeckt werden. Dieſe 
logiſche Folgerung zu ziehen unterläßt freilich Herr Baare 
klüglich, weil ſie die politiſchen Zwecke, welche mit dieſer angeb⸗ 
lichen Arbeiterfreundlichkeit für die nächſten Wahlen verknüpft 
find, vereiteln würde. Die von der „ſtaatlichen Steuerrezeptur 
zu erhebenden neuen Beiträge“ wären ja das gerade Gegentheil 
von der vom Kanzler verheißenen Minderung der „läſtigen durch 
den Exekutor beizutreibenden“ direkten Steuern. Auch würde 
ſich an dieſe Forderung ſofort die nächſte Forderung knüpfen, 
daß zuvor jene Steuer⸗ und Wirthſchaftspolitik wieder beſeitigt 
wird, welche zur Vertheuerung der Lebensmittel gerade des 
Arbeiters geführt und es den Arbeitern mehr als früher 
erſchwert hat, ſolche Beiträge zu zahlen, mögen dieſelben nun 
künftig für freiwillige Kaſſen oder für Zwangskaſſen verlangt 
werden. 
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Deutſchland. 
Berlin, 5. Oktober. 


ee wird geſchrieben: In einem von der „National⸗Zei⸗ 
tung“ in ihrer Sonntags⸗Nummer mitgetheilten Artikel der Wochen⸗ 
ſchrift für Architekten und Ingenieure wird bemängelt, daß nicht die 
ſämmtlichen Mitglieder der bisherigen techniſchen 
Baudeputation ausnahmslos zu Mitgliedern der an die Stelle 
derſelben getretenen Akademie des Bauweſens berufen ſeien. 
In dieſem Artikel wird zunächſt überſehen, daß mehrere der in dem⸗ 
ſelben als Mitglieder der techniichen Baudeputation aufgeführten Tech⸗ 
niker aus dieſer Behörde — der ſie lediglich vermöge des von ihnen 
bekleideten Staatsamts angehörten —, ſchon vor ihrer Auflöſung zu 
Folge Austritts aus dem Staatsdienſte oder anderweiter Verwendung 
in demſelben ausgeſchieden waren. Wir verweiſen dieſerhalb auf das 
Mitglieder⸗Verzeichniß Seite 213 des Staats⸗Handbuchs pro 1880/81. 
Wenn ſodann ausgeführt wird, daß der Berufung der ſämmtlichen 
Mitglieder der techniſchen Baudeputation in die Akademie des Bau⸗ 
weſens bei der unbeſchränkten Mitgliederzahl der letzteren ein Hinder⸗ 
niß nicht im Wege geſtanden habe, ſo iſt zu bemerken, daß unſeres 
Wiſſens aus überwiegenden Gründen die Zahl der ordentlichen Mit⸗ 
glieder — in der von dem Miniſter der öffentlichen Arbeiten inzwiſchen 
erlaſſenen Inſtruktion iſt dieſe Zahl ausdrücklich auf 30 begrenzt — 
und ebenſo die der außerordentlichen Mitglieder der Akademie einer 
angemeſſenen Beſchränkung zu unterwerfen und namentlich beim In⸗ 
ment auf eine Vertretung der verſchiedenen Zweige — Eifenbahnz, 
Waſſer⸗, Maſchinen⸗Bau — in entſprechendem Verhältniß Bedacht zu 
nehmen geweſen iſt. ne. 5 g < 

— Das Handelsminiſterium, dem ja gegenwärtig 
Fürſt Bismarck vorſteht und welches daher beſonderes Intereſſe 
verdient, iſt außer dem Reſſortchef durch einen Unterſtaatsſekretär, 
Herrn Dr. Jakobi, vier vortragende Räthe, die Herren Wendt, 
Dr. Stüve, Rommel und Lehmann, ſowie zwei Hilfsarbeiter, 
die Herren Ullmann und Hoffmann, beſetzt, es iſt alſo das kleinſte 
der beſtehenden Miniſterien. 

— Der Statthalter von Elſaß⸗Lothringen, Feldmarſchall 
Freiherr von Manteuffel, wird in den allernächſten Ta⸗ 
gen in Gemäßheit früherer Dispoſitionen in Baden⸗Baden ſich 
bei dem Kaiſer melden. Es iſt anzunehmen, daß der Marſchall 
gleichzeitig über beſonders wichtige Punkte in der Verwaltung 
der Reichslande dem Kaiſer Vortrag halten wird. 

— Nach einer Mittheilung der „N. Preuß. Ztg.“ ſoll an Stelle 
des verſtorbenen Hrn. v. Quaſt der gegenwärtige Regierungs⸗ und 
Baurath v. Dehn⸗Rotfelſer in Potsdam für das Amt eines 
Konſervators der Kunſtdenkmäler des preußiſchen 
Staates in Ausſicht genommen ſein. Herr v. Dehn⸗Rotfelſer war bis 
zu ihrer Auflöſung Mitglied des zur Verwaltung des kurfürſtlich 
heſſiſchen Fideikommiß⸗Vermögens eingeſetzten Kommiſſion und gehört 


ſeit etwa zwei Jahren der Regierung in Potsdam als bautechniſches 
Mitglied an. Er iſt der Schöpfer des neuen Gnlleriegenäubes e 
Kaſſel und hat ſich auf kunſthiſtoriſchem Gebiete vortheilhaft bekannt 
ene durch das von ihm in Gemeinſchaft mit dem leider verſtor⸗ 
enen Dr. W. Lotz herausgegebene Verzeichniß der Kunſtdenkmäler des 
Gong poſndliche h fich als n ahn 55 575 augenblicklich im 

j en Veröffentlichungen ähnlicher Art in den übri 3 
Landestheilen empfohlen worden ist. a 


— Eine letzte Entſchließung über den Termin der 
Berufung des Landtages ſcheint, der „N. Z.“ zu⸗ 
folge, noch nicht getroffen. Dagegen wird die Vermuthung 
wohl zutreffen, daß die Seſſion ſpäteſtens am 27. dieſes Mo⸗ 
nats ihren Anfang nehmen wird. Dieſelbe begänne damit 
genau um einen Monat früher als im vorigen Jahre und es 
wäre daher an und für ſich Ausſicht vorhanden, daß eine 
Kolliſion mit dem Reichstage, der doch vor dem Februar nicht 
zuſammentreten wird, vermieden werden kann. Die Angaben, 
es werde die Seſſion nur kurze Zeit dauern, haben wenig innere 
Wahrſcheinlichkeit; das Arbeitspenſum, welches bereits jetzt für 
den Landtag nahezu abgeſchloſſen iſt, erfordert zu ſeiner Abwicke⸗ 
lung einen Zeitraum von mindeſtens 3 Monaten, ganz abge⸗ 
ſehen von den Entwürfen, welche noch in jeder Seſſion als 
Reſultat ſpäterer Erwägungen erſchienen und oft Grund zu den 
umfangreichſten Debatten geworden ſind. Jedenfalls hat die 
Regierung alle Anſtrengungen gemacht, um dem unliebſamen 
Zuſammenarbeiten von Landtag und Reichstag entgegen zu 
arbeiten und eine Nachſeſſion des Landtages unmöglich zu 
machen. 

„— Bezüglich des mehrfach beſprochenen Anſinnens der 
Reichsregierung an Hamburg, dort den kleinen Be⸗ 
lagerungszuſtand zu verhängen, wird jetzt laut der 
„Magdeb. Ztg.“ näher bekannt, daß allerdings ſchärfere Maß⸗ 
regeln gegen das Treiben der Sozialdemokraten in einigen hol⸗ 
ſteiniſchen Orten, wie Altona, Ottenſen, Wandsbeck, welche hart 
an Hamburg grenzen, beabſichtigt waren, deren Wirkſamkeit in 
Frage geſtellt iſt, jo lange in Hamburg nicht in gleicher Weiſe 
vorgegangen wird. Dies hat zu Verhandlungen Anlaß gegeben, 
die noch nicht abgeſchloſſen ſind, indeſſen in keiner Weiſe zu 
tiefgehenden Differenzen geführt haben ſollen. 8 
„ Aus Oſtpreußen wird gemeldet: Der Verwaltungs⸗ 
rath des oſtpreußiſchen landwirthſchaftlichen 
Zentral⸗Vereins hat ſich in ſeiner letzten Sitzung, in 
welcher 32 landwirthſchaftliche Zweigvereine durch 59 Delegirte 
vertreten waren, mit allen gegen eine Stinme gegen jede 
Beſchränkung der Wechſelfähigkeit erklärt. Ebenſo 
haben neuerdings wieder mehrere gewerbliche Vereinigungen in 
Oſtpreußen und die ſämmtlichen landwirthſchaftlichen Domänen 
der Kreiſe Inſterburg und Neidenburg votirt. Aus dem Bezirk 
des Zentralvereins weſtpreußiſcher Landwirthe liegen bis jetzt von 
17 Zweigvereinen Gutachten über die Beſchränkung der Wechſel⸗ 
fähigkeit vor. Sämmtliche 17 Zweigvereine erklären ſich gegen 
die Beſchränkung. 

— Wir finden in der „Magd. Ztg.“ folgenden Bericht: 
Auf Anregung mehrerer in Berlin wohnhafter, aber in unſerer 
Provinz gewählter Abgeordneter waren die nationallibe⸗ 
ralen Reichs⸗ und Landtagsabgeordneten 
der Provinz Sachſen und des Herzogthums 
Anhalt auf den 4. Oktober nach Halle eingeladen worden, 
um ſich über die durch die ſogenannte Sezeſſion der Abge⸗ 
ordneten Bamberger und Genoſſen für die nationalliberale Par⸗ 
tei geſchaffene Lage zu beſprechen. Die Einladung war erſt ſo 
kurz vor dem heutigen Tage ergangen, daß von den eingeladenen 
21 nationalliberalen Abgeordneten nur etwa die Hälfte hatte er⸗ 
ſcheinen können; die andere Hälfte war theils durch Abweſenheit 
auf Reiſen, theils durch andere Verhältniſſe am Erſcheinen ver⸗ 
hindert. Namentlich dieſer Umſtand war der Grund, daß man 
von der Faſſung förmlicher Beſchlüſſe abſah und nur einen 
zwangloſen Meinungsaustauſch über die Lage der Partei be⸗ 
liebte. Die Verſammlung war von der Ueberzeugung beherrſcht, 
daß es nur heißen würde, der Reaktion in die Hände zu arbei⸗ 
ten, wenn man die nationalliberale Partei noch weiter, als be⸗ 
reits geſchehen, zerſplittern laſſen würde; die Anſicht war die 
weitaus vorherrſchende, daß die nationalliberale Partei keines⸗ 
wegs ſich überlebt habe, daß vielmehr nach wie vor ſie die ge⸗ 
eignetſte Form ſei, die liberalen Elemente von Stadt und Land, 
aus den verſchiedenen Staaten und Provinzen von Nord⸗ und 
Süddeutſchland zu der gemeinſamen Mitarbeit an der politiſchen 
Entwicklung unſeres deutſchen Vaterlandes zu ſammeln. Eine 
formulirte Stellung zu der neu geſchaffenen Lage zu nehmen, 
ſich über das zukünftige Verhalten der Partei auszusprechen, hielt 
man ſelbſt für einen verhältnißmäßig ſo zahlreichen Bruchtheil, 
wie ihn die Provinz Sachſen mit dem Herzogthum Anhalt zu 
der nationalliberalen Partei ſtellt, nicht für gerathen; in dieſer 
Beziehung dürfe vielmehr den Entſchließungen der ganzen Partei 
in den bevorſtehenden Land⸗ und Reichstagsſeſſionen nicht vor 
gegriffen werden. Die Anſicht aber wurde allge⸗ 
mein getheilt, daß es durchaus zu vermeiden 
ſei, die durch die Sezeſſion für die liberale 
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üble Lage noch zu ver⸗ 
daher die ausgeſchiede⸗ 


Parlamenten f 
Wahlen nicht als Gegner, ſondern als Geſin⸗ 
nungsgenoſſen und Mitſtreiter für dieſelbe 
liberale Sache anzuſehen und zu behandeln 
ſeien. — Unter dem Eindrucke des vollen Ernſtes, von dem 
man die Lage der liberalen Partei und unſerer ganzen politi⸗ 
ſchen Entwicklung beherrſcht fühlte, wurden die Beſprechungen 
geführt und beſchloſſen. — Auch hierin ſpricht ſich wieder der 
wohlthätige Einfluß der Sezeſſion auf die weiter rechts 
verharrenden Liberalen ganz unverkennbar aus. 

— In einem die ſozialpolitiſchen Projekte 
des Reichskanzlers beſprechenden Artikel ſchreibt der 
konſervative „Reichsbote“: ER 1 

„ollen die Innungen lebensfähig ſein, jo müſſen entweder alle 
Handwerker ohne Weikeres zum Beitritt geſetzlich gezwungen wer⸗ 
den (obligatorische ene oder man muß den Innungen jo 
viele und ſo große Vortheile beilegen, daß der Handwerksbetrieb außer 
der Innung und ohne dieſe Vortheile kaum möglich mehr iſt, ſo daß 
alſo die Handwerker dadurch zum Beitritte gezwungen würden. Ohne 
einen größeren direkten oder indirekten Zwang geht es auch hier 
nicht ab. Davon aber will der Liberalismus nichts wiſſen und ſo 
beitütigt es fich, was wir immer gejagt haben, daß eine gute ſoziale 
und wirthſchaftliche Reform ohne die Konſervativen 
und das Centrum gar nicht durchzuführen iſt. Bisher 
konnte man denken, die rechtsflügeligen Liberalen würden, um die 
Regierung vom Zuſammengehen mit dem Zentrum abzuhalten, den 
Plänen des Kanzlers beiſtimmen; nachdem aber gerade die Hauptorgane 
dieſer Gruppe, die „Köln. Ztg.“ und der „Hannov. Cour.“, jo ſcharfe 
Stellung dagegen eingenommen haben, wird die Regierung, was freilich 
vorauszuſehen war, ohne das Zentrum nichts machen können 
und ſich ebenſo wie bei dem Zolltgrife dazu entſchließen müſſen, die 
Hilfe dieſer Fraktion anzunehmen. Angeſichts dieſer Lage fragen wir 
nun die „Poſt“ und die „Nordd. Allg. Ztg.“, welchen Sinn und Erfolg 
nun das Jagen nach einer liberal⸗konſervativen Mitelpartei gehabt hat.“ 


legung gewiſſer Paragraphen unſeres Zoll⸗ 
tarifs führt gegenwärtig zu kaum glaublichen Unzuträglich⸗ 
keiten. Kaum iſt der bekannte „Krabbenfall“ auf dieſem Gebiete 
von der Bühne verſchwunden, und ein Gegenſtück dazu iſt bereits 
wieder auf der Bildfläche erſchienen, nämlich die Verſteue⸗ 
rung der Anchovis. Letztere ſind auf Grund des Zoll⸗ 
tarifs bis jetzt ſtets nur mit 1 ¼ Pfennig pro Pfund verſteuert 
worden. Man ſcheint indeſſen dieſen Zollſatz im Finanzminiſterum 
für zu gering zu halten, denn es ſind in dieſen Tagen mehreren 
hieſigen Kaufleuten folgende Zuſchriften vom Hauptzollamt hier⸗ 
felbſt zugegangen, deren eine wir hier im Wortlaute mittheilen: 
„Im Monat Oktober vorigen Jahres jind von Ihnen für 
90 Pfund Anchovis an Zoll 1 M. 35 Pf. und für 274 Pfund 4 M. 
10 Pf. bezahlt. Da jedoch nach Finanzminiſterial⸗Reſkript vom 18. 
September dieſes Jahres für Anchovis der Zollſatz 24 M. pro 
100 Pf. in Anwendung zu bringen iſt, fo wären erſt 21 M. 60 Pf. 

und 65 M. 75 Pf. zu entrichten geweſen und würden Sie daher auf 
Grund desfälliger Verfügung des Herrn Provinzial⸗Steuerdirektors 
in Altona vom 29. Septbr. dieſes Jahres hierdurch aufgefordert, die 

eſtirenden 20 M. 75 M. und 61 M. 75. Pf. bis zum 4. d. M. hier⸗ 
ſelbſt nachzuzahlen und zwar bei Vermeidung der geſetzlichen 
wangsmaßregeln.“ 

Dies, ſo bemerkt hierzu das zitirte Blatt, ſcheint denn doch 
bald über die Kreide zu gehen. Nach einem Jahre ſoll der 
Geſchäftsmann plötzlich für eine längſt verkaufte Waare den 
vierfachen Betrag an Zollgebühren erlegen, da möchten wir denn 


— Aus Kiel ſchreibt man dem „B. Tgbl.“: Die Aus⸗ 


doch die Frage aufwerfen, wie ein Geſchäft überhaupt ſoll be⸗ 


ſtehen können, wenn es ſolchen Eventualitäten ausgeſetzt iſt. 
Daß hierüber in den Kreiſen der Kaufleute eine große Erbitte⸗ 
rung herrſcht, läßt ſich denken. Die Beſchwerden über dies Ver⸗ 
fahren ſind bereits unterwegs. 


— [Zur Haltung der Katholiken gegen⸗ 
über dem kölner Dom feſte] nimmt die „Nordd. 
Allg. Ztg.“ das Wort. Das gouvernementale Blatt ſchreibt, 
nachdem es die bekannten Reſolutionen der rheiniſchen Katholiken 
mitgetheilt, wie folgt: 

„In beiden Reſolutionen, der im Gürzenich und der im Fränkiſchen 
Hofe gefaßten, ſpricht ſich eine tiefe Verſtimmung aus, von welcher wir 
indeß nicht wiſſen, ob ſie wirklich die großen Kreiſe beherrſcht, in deren 
Namen ſie kundgegeben wird, und von welcher wir hoffen, daß ſie doch 
nach reiflicheren Erwägungen weichen werde. Dann allerdings ſcheint 
es uns, als ob die beiden in Köln abgehaltenen Verſammlungen ihre 
Beſchlüſſe unter dem Eindruck einer Befangenheit gefaßt hätten, welche 
dieſe Beſchlüſſe wohl erklärt, aber nicht begründet. In katholiſchen 
Kreiſen der Rheinlande waren an die Dombaufeier gewiſſe Erwartun⸗ 
gen geknüpft worden, welche nicht in Erfüllung gehen, weil fie nicht in 
Erfüllung gehen können, und es iſt denkbar, daß dieſelbe nun, da 
fie den Bruck einer freilich ſelbſt verſchuldeten Enttäuſchung empfinden, 
in der Aufforderung zur Feſtbetheiligung eine Verletzung ihrer Empfin⸗ 
dungen erblicken. In dem verkehrten Beſtreben, lediglich ſubjektive 
Empfindungen zu objektiviren, verfallen ſie ſelber in einen Fehler, wel⸗ 
chen ſie auf anderer Seite rügen — ſie demonſtriren, weil ſie in 
der Art, wie die Dombaufeier begangen werden ſoll, fälſchlich eine 
antikonfeſſtonelle Demonſtration erblicken oder — erblicken laſſen wollen. 
Sie wären in dieſen Fehler nicht verfallen, wenn ſie ein wenig ernſthafter 
überlegt hätten, ob es denn denkbar ſei, daß die Wirkungen einer unter 
harten Kämpfen begründeten Geſetzgebung einer, wenn auch in ihrem 
Anlaß berechtigten Gemüthsaufwallung weichen dürften. Vor Allem 
hätte man den Charakter des bevoftehenden Feſtes und 
feine Bedeutung ſchärfer ins Auge faſſen ſollen. In jenen Kreiſen, 
in welchen man gegen die Dombaufeier demonſtrirt, thut man ſo, als 
ob es ſich lediglich um ein katholiſches Kirchenfeſt handle, und leitet 
von dieſer Vorausſetzung Anſprüche ab, deren Nichtberückſichtigung 
dann als eine konfeſſionelle Geringſchätzung ausgelegt 
wird. In Wahrheit aber handelt es ſich um ein Baufeſt, welches 
nach der Widmung, die König Friedrich Wilhelm IV. der Wiederguf⸗ 
nahme des Kölner Dombaues gegeben, und mit Rückſicht auf die Be⸗ 
theiligung der geſammten deutſchen Bevölkerung — nicht bloß der 
katholiſchen — an den Koſten der Vollendung des erhabenſten Werkes 
deutſcher Kunſt, ein im eminenteſten Sinne nationales Feſt ge⸗ 
nannt werden muß. In einer Zeit begonnen, in welcher der deutſche 
Geiſt ſeine Befriedigung nur in der idealen Sphäre ſuchte und fand, 
wurde der Dombau vollendet, nachdem das deutſche Reich, deſſen Wie⸗ 
derherſtellung ſo lange Zeit nur zu den idealen Träumen gehört hafte, 
wieder aufgerichtet war. Wie unendlich verſchieden auch die Kräfte ſind 
und die Faktoren, welche das eine wie das andere Werk vollendet ha⸗ 
ben, und wie verſchieden beide und ihre Bedeutung für die nationale 
Entwickelung: in beiden feiert der deutſche Geiſt ſeine Wiedergeburt, 
und Deutſchland kann ſich das Feſt des 15. Oktober nicht verkümmern 
laſſen. Die proteſtirenden Katholiken im Rheinlande mögen alſo wohl 
überlegen, was fie thun. Ihre Anſprüche fallen mit der Grundloſig⸗ 
keit der Vorausſetzung, aus welcher ſie abgeleitet werden; aber die Ka⸗ 
tholiken, welche durch ihre Paſſivität gegen die Dombaufeier demonſtri⸗ 
ren, treten auch aus der Gemeinſamkeit eines nationalen Feſtes 
heraus. In ihrem eigenen Intereſſe müßte es jedoch liegen, den Im⸗ 
pulſen deutſch⸗nationaler Gejinnung, von welcher gewiß auch fie bejeelt 
ſind, zu folgen, damit kein falſcher Schein auf ſie geworfen und wider 
ſie ausgebeutet werden könnte.“ 


| Die „Germania“ zeigt fih von dieſen Auslaſſungen 
wenig gerührt; ſie erwidert: ; 


„Nach der Erörterung, welche wir erſt vor einigen Tagen der 
Domfeſtfrage an dieſer Stelle gewidmet haben, können wir uns heute 
mit wenigen Bemerkungen begnügen. Wir ſtehen nicht an, anzuerken⸗ 
nen, daß dieſe ofſizibſe Belehrung ſich in Ton und Sprache vortheilhaft 
vor den provokatoriſchen Schmähartikeln der „liberalen“ Preſſe aus⸗ 


Zeichnet aber ſie wird trotzdem die Katholiken von ihrem wohlerwoge⸗ 


nen, von der Lage der Sache mit gebieteriſcher Nothwendigkeit gefor 
derten Entſchluſſe nicht abzuziehen vermögen.“ 


— Dem Anſuchen derjenigen Provinzen, auf welche die 


Einführung 


der Kreisordnung ausgedehnt werden 


ſoll, die bezüglichen Entwürfe zuvor ihren Provinziallandtagen 
vorzulegen, wird nicht ſtattgegeben werden, ſchon weil man 


davon eine Verzögerung der Berathungen und Beſchlüſſe des 
Landtages beſorgen müßte.“ 
Barmen⸗Elberfeld, 3. Oktober. 


hat eine Reihe von 5 Reſolutionen angenommen, von welchen 
wir als die wichtigſten mittheilen: 


2) Die deutſche Fortſchrittspartei von Rheinland⸗Weſtfalen erachtet 
es für ihre wichtigſte Aufgabe, bei den nächſten Reichstagswahlen da⸗ 


hin zu wirken, daß Männer gel werden, welche den feſten Willen 
haben, der rückſchrittlichen Bewegung kräftigen Widerſtand entgegen⸗ 
zuſtellen, der fortgeſetzten Steigerung der Militärlaſten und der Ver⸗ 
mehrung der Steuern, insbeſondere auch der weiteren Belaſtung der 


Tabaksinduſtrie und des Brauereigewerbes Einhalt zu thun, auf Er⸗ 


leichterung der Rechtspflege durch Ermäßigung der Prozeßkoſten hinzu⸗ 


wirken und dafür wirken wollen, daß der geſammten Geſchäftswelt 
wieder Ruhe und Sicherheit gegen die unabläſſig auftauchenden Pro⸗ 


jekte von Monopolen, Steuern und anderen wirthſchaftlichen Umgeſtal⸗ 
tungen zurückgegeben werde. g 0 } 

3) Die Fortſchrittspartei von Rheinland⸗Weſtfalen tritt denjenigen 
Beſtrebungen entſchieden entgegen, durch welche die Steuerlaſt mittelſt 


neuer Verbrauchsabgaben und Zölle unter Vertheuerung der Lebens⸗ 


mittel vorwiegend zum Nachtheil der ärmeren Klaſſe verſchoben und 


dem Arbeiter, Handwerker und kleinern Landwirth durch Zwangsein⸗ 


richtungen aller Art, durch Wiederherſtellung zünftleriſcher Beſchrän⸗ 
kungen, Einſchränkung der Wechſelfähigkeit ze. das gleiche Recht mit 


dem Großbetrieb verkümmert und die wirthſchaftliche und politiſche 


Freiheit beeinträchtigt wird. 


4) Der ven dem Handelsminiſter Fürſten Bismarck in Ausſicht ge⸗ 
nommene volkswirthſchaftliche Senat erſcheint dem rheiniſch⸗weſtfäliſchen 
Parteitage der deutſchen Fortſchrittspartei als eine ebenſo überflüſſige 
wie einſeitige Intereſſenvertretung der Unternehmer, geeignet, vorzugs⸗ 
weiſe die Sonderintereſſen des Großbetriebs und des Großgrundbeſitzes 


zur Geltung zu bringen und die Verantwortlichkeit des Reichskanzlers 
dem Reichstage gegenüber noch weiter abzuſchwächen. 


Schwerin. [Mecklenburgiſches.] Die Gemeinde⸗ 


vertretung der Stadt Roſtock befindet ſich ſeit länger als hun⸗ 
Im Jahre 1770 
in Folge von Streitigkeiten zwiſchen Rath und Bürger⸗ 
durch eine landesherrliche Kommiſſion das ſogenannte 
Hundert⸗Männer⸗Regulativ als bis auf Weiteres giltiges Statut 


dert Jahren im Zuſtande eines Proviſoriums. 
wurde, 


ſchaft, 


aufgeſtellt. Dieſem Statut gemäß beſtand die Vertretung aus 


zwei Kammern, Quartiere genannt, von denen die erſte aus 50 
die zweite aus 50 De⸗ 
Dieſe 


Deputirten der Kaufmanns⸗Kompagnie, 
putirten gewiſſer Handwerksämter zuſammengeſetzt war. 
Vertretung fiel im Jahre 1848 auf Grund eines Rath⸗ und 
Bürgerbeſchluſſes und machte einer aus 
Wahlen der Bürgerſchaft hervorgegangenen Stadtverordneten⸗ 
kammer Platz, deren Hauptaufgabe die Herbeiführung einer de⸗ 
finitiven Neugeſtaltung der bürgerſchaftlichen Kal 


war, 
herzuſtellen. 
kontinuität, wie ſie damals nur allzuſehr gebräuchlich war. 


Quartiere traten eines Tages wieder ins Leben und in ihre 
jeübere net, Freilich, eee nur, proviforif und mit 


Der Einzelne.) 
Von Julie Dungern. 
ortſetzung.) 
ö „Aber die Wahrheit muß an den Tag kommen, mein lie⸗ 
bes Kind“, ſagte Horace. 
ee: „Ihr denkt, wie mir ſcheint, gar nicht an ihn“, ſagte das 
junge Mädchen mit leiſem Vorwurf, „an ihn, der ſo gut, ſo edel, 
ſoo aufopfernd iſt. Soll jetzt Jeder das Recht haben, mit Fin⸗ 
gern auf ihn zu deuten und ihn als den Sohn des Mörders be⸗ 
zeichnen können? Nein, das wollen wir alle drei nicht und da⸗ 
rum muß ich den Einzelnen heute noch ſprechen.“ 
E Horace und Madame Gertrude ſahen die Wahrheit dieſer 
Worte ein und Erſterer machte ſich auf den Weg, Franz zu 
Suchen. Aber feine Hütte war verſchloſſen und auch im Walde 
war er nicht zu finden. 
N Er ſuchte ihn überall, ging ſelbſt in das benachbarte Dorf, 
aber ohne jedem Erfolg. 
Endlich hörte er bei ſeiner Rückkehr eine fröhliche Kinder⸗ 
ſtimme, es war Brocart, welcher mit ſeiner Mutter des Weges 
kam. Herr von Verne fragte ihn nach Franz Veru und der 
Junge erzählte, daß er ſie oben verlaſſen habe, um beim Ziegen⸗ 
teich noch auf ein Stück Wild zu lauern, und daß der junge 
Clappier bei ihm ſei. — Zugleich theilte Brocart ſeine eigenen 
Angelegenheiten mit und daß „der Einzelne“ ihn und ſeine Mut⸗ 
ter auf's Schloß zu dem gnädigen Fräulein ſchicke. 
? Horace gab Beiden auf, mit ihm zu gehen. Im Schloß 
angekommen, empfahl er fie der Haushälterin zur Verpflegung 
und ging in den Salon zu Deniſe, um ihr ſeinen verfehlten 
Verſuch mitzutheilen. 

Endlich gegen zehn Uhr kam Franz Veru, traurig und ernſt, 
wie ein Mann, der einen ſchmerzlichen Entſchluß gefaßt. 
„Du haſt ihn doch um Gotteswillen noch nicht angeklagt“, 
ief Deniſe ihm beim Eintritt entgegen. 

„Mein Fräulein, zudem würde meine Zeugenſchaft ja gar 
icht gelten, er muß ſich ſelbſt verrathen.“ 5 
„Aber wir Alle glauben ja an Dich und an Deine Ausſage, 
arum alſo dieſen Menſchen vor Gericht ſchleppen.“ 
„Damit die Welt nichts Uebles ſagen kann, wenn Sie Herrn 
von Verne heirathen.“ : 
„Meine Braut hat vollkommen recht, Franz“, fiel Horace 
in, „der Name Deines Vaters ſoll nicht in den Staub gezogen 


*) Nachdruck verboten. 


werden, dazu biſt Du uns zu werth. Madame Gertrude hat ſich 
im Auslande angekauft, dahin werden wir Alle gehen, und Du 
mit uns, nicht wahr?“ 

„Der Einzelne“ ſchüttelte das Haupt. „Gerechtigkeit muß 
ſein“, ſagte er feſt, „und wie mein Name auch immer befleckt 
werde, ſo habe ich doch Gott und das Gefühl, meine Pflicht er⸗ 
füllt zu haben.“ 

„Mein Gott, mein Gott“, ſeufzte das junge Mädchen. 
„Höre auf uns, Franz, Deine beſten Freunde, die nicht glücklich 
werden können, wenn Du mit Schmach bedeckt biſt. Denke vor 
Allem an Deinen Vater. Du haſt noch keine Beweiſe ſeines 
Todes; wenn er nun wiederkehrte?“ 

„Ich habe es oft gefürchtet, Fräulein, 
jedoch nicht mehr; mein Vater iſt todt.“ 

„Aber ich dachte doch“, fuhr das junge Mädchen dringend 
fort, „daß wir, die zunächſt Betheiligten, auch das Recht haben, 
zu verzeihen. Ich geſtehe, daß ich es nicht thun würde, wenn 
Du nicht darunter zu leiden hätteſt, armer Franz, allein dieſer 
Grund überwiegt jeden anderen.“ 

„Sie haben nicht das Recht, Fräulein, dieſen Mann der 
irdiſchen Gerechtigkeit zu entziehen“, fuhr Veru in ernſtem Tone 
fort. Sehen Sie ſich zehn Meilen in der Runde um, nennen 
Sie den Namen dieſes Elenden, und Sie werden nur Verwün⸗ 
ſchungen und Flüche über ihn hören. Er ließ brave Familien⸗ 
väter im Gefängniſſe ſterben und der armen Wittwe mit ihrem 
Säugling das Bett unter dem Leibe wegnehmen.“ 

„Wenn er aber bereuen und das geſtohlene Gut erſetzen 
würde“, rief Deniſe aus. „O, höre mich Franz, mir kommt 
eben ein glücklicher Gedanke, ſprich mit dieſem Manne, ſage 
ihm, daß wir Alles wiſſen, daß aber, wenn er bereut, Alles 
vergeſſen ſein ſoll. Sage ihm, daß ich mit dem Gelde, was er 
uns ſtahl und welches er uns wiedergeben müßte, alle ſeine Un⸗ 
thaten ſühnen will; ich werde noch vor unſerer Abreiſe alle 
durch ihn ruinirten Familien mit dem Gelde entſchädigen, und 
alſo ſo viel als möglich ſeine Thaten ungeſchehen machen. Die 
Todten freilich“, ſetzte fie ſeufzend hinzu, „vermag ich nicht mehr 
zu erwecken.“ 

„Dieſer Mann wird noch am Fuße des Schaffots nicht be⸗ 
reuen“, entgegnete Franz mit Ueberzeugung. 

„Aber warum willſt Du mir auch jede Hoffnung nehmen, 
dieſen Mann der Hölle und Verdammniß zu entziehen?“ 


„Der Einzelne“ hatte Fräulein von Merenil mit Enthuſias⸗ 
mus und Verehrung betrachtet. „Es geſchehe, wie Sie ſagen, 


jetzt glaube ich es 


gnädiges Fräulein“, rief er aus. 
ſollte, will ich ihn nicht angeben, aber ich fürchte!“ — 

Das junge Mädchen drückte ihm die Hand, „Gott iſt die 
Gnade“, ſagte ſie mit frommer Begeiſterung. 


„Der Einzelne“ verließ ſchleunigſt den Saal und ging in 
den Park, wo er ſich am Fuße eines Baumes niederließ, das 


Geſicht in den Händen verborgen. Eine ſanfte, kindliche Stimme 


weckte ihn aus feinen ſchmerzlichen Träumen; es war Brocart, 5 


welcher ihm nachgeſchlichen war. 


„Du weinſt, armer Franz?“ ſagte der Kleine und ſchlang 
ſeinen Arm um des Beſchützers Hals. „Sage mir warum, oder 


nein, Du brauchſt es mir nicht zu ſagen, ich weiß, daß Du das 
Fräulein liebſt, und daß es nicht Deine Schuld iſt, daß Du nur 
ein armer Jäger biſt.“ 

Franz wiſchte ſeine Thränen ab, und den Kleinen ſtarr 
anſehend, fragte er erſchreckt: „Kind, Kind, wer hat Dir dieſe 
Dinge in den Kopf geſetzt?“ Dann den Kleinen in ſeine Arme 
ſchließend, fuhr er fort: „Deine Mutter wird für ihre alten 
Tage ohne Sorgen zu ſein brauchen, Du ſelbſt wirſt ehrliche 
Arbeit erhalten und nicht mehr Wildſchütz ſein, ſondern Wald⸗ 


hüter, ich werde dies Alles bewerkſtelligen. Dafür aber mußt 


Du mir ein heiliges Verſprechen geloben, Niemandem zu wieder⸗ 
holen, was Du mir eben ſagteſt.“ 


„Ich ſchwöre es Dir bei der Seele meines todten Vaters“, 


ſprach der Kleine feierlich. 
„Der Einzelne“ war aufgeſtanden. 


„Nach dem, was ich heute Abend hörte“, ſagte er, „biſt Du 
auf dem Schloſſe auch nicht ſicher, der elende Maupert hat einen 
Verhaftsbefehl gegen Dich erwirkt, Du mußt verſteckt werden, und 
zwar bei mir, wo Maupert ſich nie getrauen würde einzutreten. 


Wo iſt Dein Hund?“ 
Brocart wies auf Gendarme, welcher ſtumm und unbe⸗ 
weglich hinter ihm ſaß. 2 


„Nun, jo laß ihn in den Hundezwinger des Schloffes 
ſperren, und bitte Jean, den Stallburſchen, daß er das arme 
Thier futtern ſoll, es ſind gerade keine Hunde im Zwinger, und 
wenn Du ihm befiehlſt, ruhig zu ſein, wird er es auch bleiben, 


dann komme wieder.“ 


Brocart gehorchte und fand bei ſeiner Rückkehr „den Ein⸗ 
zelnen“ noch auf demſelben Platz. Derſelbe hob ihn auf ſeine 
Schultern und ſagte : „Ich muß Dich tragen, damit Gendarme 
Deine Spur nicht findet und dadurch zum Verräther würde“, 


und darauf machte er ſich mit Brocart auf den Weg. 


[Rheiniſch-weſt⸗ 
fäliſcher Parteitag der deutſchenFortſchritts⸗ 
partei.] Die heute ſtattgehabte fortſchrittliche Verſammlung 


allgemeinen 


ſein i 
ſollte. Als das mecklenburg⸗ſchwerin'ſche Staatsgrundgeſetz von 
1849 ein Jahr darauf durch die Reaktion bei Seite geſchafft 

gehörte es zu den erſten Sorgen des reaktionären Mini⸗ 
ſteriums, auch in Roſtock die alte Quartiers⸗Verfaſſung wieder⸗ 
Dies geſchah mit Hilfe eines dazu willfährigen 
Gemeinderaths in recht handgreiflicher Durchbrechung der Rechts⸗ 
Die 


„Wenn der Mann bereuen 
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en 


der Aufgabe „ehebaldigſt mit dem Rath einen definitiven Mo: 
dus der Gemeindevertretung zu vereinbaren“, was aber in den 
ſeitdem verfloſſenen 29 Jahren noch nicht hat gelingen wollen. 
Als man nach mehreren Jahrzehnten zwiſchen Rath und Quar⸗ 
tieren endlich über eine neue Vertretung ſich geeinigt hatte, 
A ſcheiterte die Einführung des vereinbarten Statuts daran, daß 
das großherzogliche Miniſterium des Innern der nach altem 
Recht zur Legaliſirung des Statuts erforderlichen Einholung der 
Zuſtimmung der allgemeinen Bürgerſchaft ſich entgegenſtellte. So 
geſchah es, daß ungeachtet der großen Veränderungen, welche die 
Reichsgeſetze über Freizügigkeit, Gewerbeordnung u. ſ. w. be⸗ 
wirkten, in Roſtock bis auf dieſen Tag eine Gemeindevertretung 
bei Beſtand blieb, welche auf längſt entſchwundenen Verhältniſſen 
und Vorausſetzungen ruht, und noch immer, als ob wir noch 
mitten in der Zeit der Zünfte ſtänden, aus der Korporation der 
Kaufleute und einer Anzahl von Handwerker⸗Innungen hervor⸗ 
geht. Während des durch das Eingreifen des Miniſteriums des 
Innern bewirkten Stillſtandes ward der Kaufmannſchaft das be⸗ 
reits vereinbarte, auf der Grundlage des allgemeinen und 
gleichen Wahlrechts der Bürger ruhende Statut wieder leid, und 
fie ſetzte es durch, daß man unter Aufgabe dieſes Prinzips ſich 
Aber ein Dreiklaſſenwahlſyſtem einigte. Nach dieſem neueſten 
Statutenentwurf zerfallen die Wahlberechtigten nach dem Betrage 
ihrer Armenſteuer in drei Klaſſen: ſolche, die über 40 M., die 
1340 M. und die weniger als 13 M. entrichten. Die erſte Klaſſe 
zählt nur 301 Perſonen, die zweite 1363, die dritte 4871. Die 
Anhänger einer allgemeineren Wahlberechtigung haben geglaubt, 
ſich fügen zu müſſen, um nur überhaupt aus dem unleidlichen 
Zuſtande herauszukommen, in welchen die Stadt durch das 
Fortbeſtehen der Zunftvertretung gerathen iſt. Da aber der 
Gemeinderath noch immer durch das ihm zugegangene mini⸗ 
ſterielle Verbot ſich für behindert hält, die durch die roſtocker 
Stadtverfaſſung vorgezeichneten Schritte zur Einführung des 
Statuts zu thun, ſo fand am 1. d. M. in Roſtock eine Bürger⸗ 
Verſammlung ſtatt, welche an den Rath den dringlichen Antrag 
zu richten beſchloß: „nunmehr ungeſäumt dem bereits fertig ge⸗ 
ſtellten Entwurf eines Statuts für die neue Bürgervertretung 
durch Befragen der großen Bürgerſchaft reſp. nach Beſeitigung 
des Verbots des großherzoglichen Miniſteriums des Innern die 
ſtadtverfaſſungsmäßige Sanktion zu verſchaffen“. (V.⸗Z.) 
Stuttgart, 1. Oktober. Da die zwei einzigen 
Nationalliberalen, die ſeit der letzten Wahl Würtem⸗ 
berg noch in den Reichstag ſchickt, Hölder und Römer, 
mit Völk und Genoſſen ſeiner Zeit aus der nationalliberalen 
Fraktion ausgetreten ſind, ſo liegt für dieſelben keine Veran⸗ 
laſſung vor, ſich über den Austritt der Herren v. Forckenbeck 
und Genoſſen öffentlich zu erklären. Dagegen iſt davon die Rede, 
daß die nationalliberalen Parteigenoſſen im Lande, welche be⸗ 
kanntlich den Namen „deutſche Partei“ tragen, ſich über 
die Sezeſſion als eine Angelegenheit, welche die Partei in 
ganz Deutſchland berührt, ausſprechen möchten. Es wird dies 
vbermuthlich in einer vertraulichen Beſprechungen von Notabeln 
der Partei geſchehen, deren Ergebniß etwa in einer Reſolution 
an die Oeffentlichkeit kommen würde. An der einſtimmigen 
Stellungnahme gegen die Sezeſſion iſt nicht zu zweifeln. 


Oeſterreich. 
3. Oktober. [Konfiskation. Die Do⸗ 
Aus Ungarn.] Am Sonnabend iſt hier 


Wien, 


naufrage. 


das Unerhörte geſchehen, was Wien nicht unter Bach, noch unter 
Belcredi und Hohenwart erlebt hat: die Bevölkerung war ohne 
Abendblatt, mit Ausnahme der amtlichen „Abendpoſt“, weil alle 
übrigen Journale wegen Abdruckes der Reſolutionen für den 
heutigen karlsbader Parteitag konfiszirt wurden. Das Nähere iſt 
bereits bekannt. Man iſt nun allgemein begierig, wie das Mi⸗ 
niſterium den Zwieſpalt löſen will, daß es etwa die Diskuſſion der 
Reſolutionen auf dem Parteitage geſtattet, ihren Abdruck aber 
verbietet. — In der Donaufrage neigen, wie bereits mit⸗ 
getheilt, die Mächte ſämmtlich dazu, den öſterreichiſchen 
Anſchauungen und Vorſchlägen Recht zu geben. Der 
öſterreichiſche Entwurf, dem Deutſchland von Anfang an rück⸗ 
haltslos ſich angeſchloſſen und bald darauf auch Italien zuge⸗ 
ſtimmt hat, wird allgemein als ein rein praktiſches Mittel zur 
Handhabung einer geregelten Verwaltung, der Strom⸗ und Hafen⸗ 
polizei und damit als der geeignetſte Weg angeſehen, künftigen 
Streitigkeiten vorzubeugen. Der öſterreichiſche Vorſchlag will, wie 
als billig erkannt wird, die Einſetzung einer gemiſchten, aus Ver⸗ 
tretern der Uferſtaaten zuſammengeſetzten Donaukommiſſion mit 
dauerndem öſterreichiſchen Vorſitz, dem das Recht der Ent⸗ 
ſcheidung bei Stimmengleichheit zuſtehen ſoll. Man erachtet dieſe 
Forderung durch die am meiſten betheiligten Intereſſen Oeſter⸗ 
reich⸗Ungarns und die Machtſtellung dieſes Reichsgebiets hinreichend 
motivirt und ſieht darin die greifbarſten Bürgſchaften dafür, daß 
die regelmäßige und freie Bewegung des Schifffahrtsverkehrs auf 
der Donau ganz und voll aufrecht erhalten werde. Allgemein 
macht ſich die Anſicht geltend, daß grade Rumänien bei einer 
ſolchen Anordnung am meiſten in feinen Intereſſen und jeden⸗ 
falls beſſer geſchützt iſt, als bei einem eventuellen Meinungsſtreit 
zwiſchen Serbien und Bulgarien. Von öſterreichiſcher Seite hat 
man mit Recht betont, daß der betreffende Vorſchlag nur den 
thatſächlichen Verhältnifſen Geltung verſchaffen will, welche in 
den Donaufragen durch die Machtſtellung Oeſterreich⸗-Ungarns an 
der unteren Donau und durch den Umfang feiner dortigen In⸗ 
tereſſen von vorn herein gegeben ſind. Man erkennt an, daß 
die ganze Frage einen rein praktiſchen Werth und gar keine be⸗ 
ſondere politiſche Bedeutung hat und es iſt nicht zu beſorgen, 
daß Oeſterreich⸗Ungarns ausgeſprochene Abſicht, unter keinen Um⸗ 
ſtänden in dem Vorſitz der gemiſchten Donaukommiſſion mit Ru⸗ 
mänien abzuwechſeln, oder gar das Präſidium mit Serbien und 
Bulgarien zu theilen, von irgend einer Seite bekämpft werden 
möchte. Es iſt bekannt, daß die deutſche Regierung in dem 
öſter reichiſch-ungariſchen Vorſchlage neben der Wahrung der eigenen 
Intereſſen dieſes Staates bezüglich der Donaufrage auch jene der 
europäiſchen Ordnung und der Hebung von Handel und 
Verkehr der Donau als am beſten geſichert anerkannt hat. 
— Der ungariſche Miniſterpräſident hat der „U. P.“ zu⸗ 
folge in der Angelegenheit des deutſchen Theaters zu 
Peſt dem Rekurſe keine Folge gegeben, weil nach dem klaren Wort⸗ 
laute des Geſetzes die Ertheilung oder Verweigerung einer Theater: 
konzeſſion zu den Rechten der Stadtrepräſentanz gehöre und der 
Rekurs keine geſetzliche Motivirung enthalten habe. Der Be⸗ 
ſchluß der Stadtrepräſentanz iſt demnach genehmigt, und giebt 
es kein deutſches Theater mehr in Peſt. — In 
der Sonnabend ſtattgehabten Eröffnungs-Sitzung des 
ungariſchen Abgeordnetenhauſes wurde noch vor 
der vollſtändigen Konſtituirung des Hauſes vom radikalen Abge⸗ 
ordneten Stefan Miklos eine Interpellation an die Regierung 
bezüglich der in letzter Zeit vielbeſprochenen Antiſemiten⸗ 


0 Nach einer Viertelſtunde ließ er ihn am Ufer des Teiches 
nieder. 

„Jetzt kannſt Du ſicher nach Hauſe gelangen“, ſagte er, 
„ich muß noch zu Herrn Hektor, der Schlüſſel liegt unter der 
Thür, Du wirſt ja —“ in dieſem Moment fiel ein Schuß. 

5 „Es iſt wohl Herr Horace“, meinte Brocart, deſſen Jagd⸗ 
gelüſte erwachten, „ich glaube aber nicht, daß er getroffen hat.“ 
N „Eile Dich, daß Du fortkommſt, in dem Schranke am 
Heerde ſteht etwas Eſſen, nimm es mit und verberge Dich auf 
dem Speicher, Du kennſt ja den Schlupfwinkel.“ 

5 Der kleine Wildſchütz huſchte wie ein Schatten geräuſchlos 
fort, während der „Einzelne“ zu Hektor trat. 

a del „Ich habe das Thier getroffen, wie ich glaube“, begann 
Dieſer. 


(Fortſetzung folgt.) 
ie Rundſchau. 


15 up. 
ö Pauline Lucca, deren öffentliches Auftreten ſchon vor 
Jahren als ferner unterbleibend hingeſtellt wurde, nimmt im Ok⸗ 
tober ihre Thätigkeit an der wiener Oper wieder auf. Bekannt⸗ 
19 lich beſteht das Projekt, Weber's „Precioſa“ von Künſtlern beider 
Hoftheater in Szene gehen zu laſſen, es bietet ſich hier bekannt⸗ 
lich Gelegenheit zu großer ſzeniſcher Ausſtattung; Frau Lucca 
wir nun hierin die Titelrolle ſingen und ſpielen. Da wir gerade 
bei den Damen ſind, ſo ſei auch der Metallſtimme von Adeline 
Patti gedacht, dieſes Metall ſelbſt konſervirt und erhält ſich 
wunderbar, während das dadurch erzielte Metall ſeinen ebenſo 
DWunderbaren Abfluß findet. Man wundert ſich fortwährend, wo 
die errungenen Reichthümer bleiben, wenn man aber erfährt, daß 
dieſe unpraktiſche Nachtigall ihrem Impreſſario Strakoſch nicht 
weniger denn 350,000 res. zu zahlen hat für oft unbedachte 
und oft eigenfinnige Löſungen beſtimmter Kontrakte (fie hatte 
für eine früher von ihr zugeſicherte Tournee durch Amerika 
250,000 Fres. Abſtandsgeld zu bezahlen und ſich gleichzeitig 
Derpflichtet, wenn fie wieder nach Amerika gehe, fi) der Aegide 
don Strakoſch zu bedienen)? Früher hatte der Marquis de Caur 
Zwietracht geſät, jetzt thut es Nicolini, Adelina reiſt nach Amerika, 
aber nicht mit Strakoſch, und das koſtet abermals 100,000 Fres.; 
einen großen Theil des Vermögens hat der Bau ihres Schloſſes 
n Wales verſchlungen; trotzdem iſt ihr eine Rente von 70,000 
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du, ſichergeſtellt und ihre Schmuckſachen allein vepräfentiven 
einen Werth von nahezu einer Million, und da auch Gold 


magnetiſche Eigenſchaften zu haben ſcheint, hat ihr eine kürzlich 


die Statuten der Antiſemitenliga der Regierung unterbrei 


Staates über kein Mittel, eine von ihr mißbilligte Richtu 


| Mittwoch, 6. Ottober 1880 
liga gerichtet. Der Kern deſſelben beſtand in der 
welche Bewandt niß es eigentlich mit dem Gerüchte ha 


rage 


von dieſer beſtätigt worden ſeien. Doch war dieſe Anfrage in 
einem Tone gehalten, welcher vermuthen ließ, daß der Fra 
ſteller die Regierung und ihre Partei eines Einverſtändniſſes 
den Arrangeurs der Liga für fähig halte. Miniſterpräſident 
Tißa ſah ſich deßhalb veranlaßt, in ſeiner in der Dienſtagſitzung 
des ungariſchen Abgeordnetenhauſes erfolgten Interpellationsbe⸗ 
antwortung zunächſt darauf zu verweiſen, daß ſowohl die Orga 
der liberalen Partei, wie jene der Regierung ſich ſtets und mit 
aller Entſchiedenheit gegen die judenfeindliche Agitation ausa 

ſprochen hätten. Doch verfüge die Regierung eines freien 


ſchon im vorhinein zu hindern, ſolange dieſelbe nicht 
Schranken des Geſetzes überſchreitet. Zu dem meritoriſchen J 
halte der vom Herrn Abgeordneten Miklos eingebrachten Int 
pellation ſelbſt übergehend, bemerkt Tißa in Uebereinſtimmung 
mit den diesbezüglichen Meldungen der offtziöſen Preſſe, daß der 
Statutenentwurf der Antiſemitenliga der Regierung bisher noch 
gar nicht zur Genehmigung unterbreitet wurde und daher von 
ihr auch nicht beſtätigt werden konnte. Weit wichtiger als dieſe 
Erklärung iſt die Fixirung der allgemeinen Geſichtspunkte, von 
welchen ſich die ungariſche Regierung für den Fall einer Vor⸗ 
lage der Statuten eines Vereines vom Charakter der Antiſemi⸗ 
tenliga leiten laſſen will. Wie Tißa bemerkte, könne das Mo⸗ 
tiv der Nichtbeſtätigung nicht darin liegen, ob der Zweck des 
Vereins nach Anſicht der Regierung korrekt oder inkorrekt jei. 
Wenn aber die Statuten eines Vereins vorgelegt würden, welcher 
dadurch, daß er Feindſeligkeiten zwiſchen den verſchiedenen Klaſſen, 
Nationalitäten und Konfeſſionen zu ſtiften ſucht oder in irgend 
einer anderen Beziehung den Verfaſſungsgeſetzen widerſpricht, 
ſo werde die Regierung ſolchen Statuten unter allen Bedingun⸗ 
gen die Genehmigung verſagen. Der Miniſterpräſident erklärte 
ferner, daß es die Regierung als ihre Pflicht anſehen werde, 
gegen jede Bewegung mit der ganzen Wucht des Strafgeſetzes 
vorzugehen, welche, die Schranken einer blos theoretiſchen Erör⸗ 
terung durch die Preſſe überſchreitend, eine Hetze gegen Konfeſf⸗ 
fionen, Nationalitäten oder einzelne Bevölkerungsklaſſen anzu: 


ſtiften ſucht. 
Frankreich. 


[In Frankreich! bildet die Frage bezüglich der Aus⸗ 
führung der Märzdekrete gegenwärtig wiederum einen 
wichtigen Gegenſtand des Tagesintereſſes. Wie der „Temps“ 
hervorhebt, ſtehen ſich noch immer zwei Anſichten gegenüber, von 
denen die eine die unverzügliche Anwendung der gegen die nicht 
autoriſirten Kongregationen erlaſſenen Beſtimmungen fordert, 
während die andere die Auflöſung der Jeſuitenetabliſſements vor⸗ 
läufig für ausreichend erachtet und das Uebrige dem neuen Ver⸗ 
einsgeſetze überlaſſen wiſſen will. Das Organ Gambetta's 
nüpft an dieſe Ausführungen des „Temps“ an, um den Nach⸗ 
weis zu führen, daß eine Zauderpolitik in der Deputirtenkammer 
ſofort ſcharfe Zurückweiſung erfahren müßte, und daß das Land 
dann bei den nächſten allgemeinen Wahlen ſeine Meinung deut⸗ 
lich kundgeben würde. Freilich muß zunächſt die Entſcheidung 
des tribuual des conflits hinſichtlich der von den Jeſuiten ge⸗ 
forderten Wiedereinſetzung in ihre Etabliſſements abgewartet 
werden. Die Blätter veröffentlichen in dieſer Beziehung lang⸗ 
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verſtorbene Künſtlerin Nielſon teſtamentariſch auch noch ein Paar 
Brillant⸗Ohrgehänge vermacht, gleichzeitig mit ihr wurden auch 
die Damen Minnie Hauck und Frau Riſtori mit Brillantſchmuck 
bedacht. Eine wahrhaft brillante Art künſtleriſcher Alterverſor⸗ 
gungspflege. 

Frau Anette Eſſipoff, die wir ja Ende Oktober 
hier in Poſen begrüßen dürfen, hat im Auguſt innerhalb drei 
Wochen in Liſſabon 11 Konzerte gegeben, bei ſtets ausverkauftem 
Hauſe; über Wiesbaden ging ſie am 11. September nach London 
und beginnt Anfangs Oktober von Hamburg aus ihre Tournse 
durch Deutſchland und das übrige ziviliſirte Europa. 


Auf einen für Poſen nun ſchon faſt zur Gewohnheit ge⸗ 
wordenen Genuß dürfte man demnächſt wohl verzichten müſſen, 
wir meinen das Florentiner Quartett. Jean Becker wird von 
jetzt ab ſeine Konzerte mit ſeinen Kindern Jeanne, Hans und 
Hugo geben, die alte bekannte Firma verſchwindet ſomit auch 
in ihrer alten Form vorläufig vom Programm. Zum Glück 
hat das leipziger Gewandhausquartet der Herren Schradick, 
Bolland, Thümer und Schröder, vielleicht gerade in Berückſichti⸗ 
gung des Ausfalls der Florentiner, ſich vorgenommen, in der 
bevorſtehenden Saiſon ſich fleißig auswärts hören zu laſſen. 
Schon jetzt ſind feſte Engagements mit einer Menge Städte des 
mittleren Deutſchlands abgeſchloſſen worden und liegt der Wunſch 
recht nahe, daß auch von den am hieſigen Orte mit derartigen 
Arrangements betrauten Kreiſen eine Anregung ausgehen möge, 
um den nöthigen Anklang beim Publikum brauchte man wohl 
nicht beſorgt zu ſein. 

Maurice Dengremont der berühmte junge Geigenvirtuoſe, 
weilt gegenwärtig in ſeiner eigentlichen Heimath Rio de Janeiro, 
ſein erſtes Debüt fand am 1. Auguſt bei denkbar möglichſtem 
Enthuſiasmus ſtatt, andere folgten und Ruhm, Anſehen und Ein⸗ 
nahmen wuchſen. War der liebenswürdige kleine Violinſtreicher 
vielleicht auch dabei, wie ſeine edlen Landsleute den großen Streich 
ſpielten und in Rio de Janeiro Mozarts Don Juan in aller 
Form ausziſchten und austrommelten? und wie mag ihm dann 
das kleine Künſtlerherz gezittert haben? Eine andere euro⸗ 
päiſche, auch unſerer Stadt ſpeziell bekannte muſikaliſche Größe, 
Saraſate, weilt gegenwärtig in ihrer engeren Heimath Spa⸗ 
nien und abſorbirt des Landes verdichtete Huldigungen. Was 
nach dieſer Richtung aus dem heißblütigen Spanien berichtet 
wird, klingt ergötzlich übertrieben und doch jedenfalls wahr. Der 
Enthuſiasmus läßt ſich natürlich nicht in den Konzertraum ban⸗ 
nen und nimmt außerhalb nur um ſo groteskere Formen an; 
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natürlich nahm in ſeiner Vaterſtadt Pampelona Alles nach dieſer 
Richtung hin den gigantiſchſten Anlauf. Als er bei einem Stier⸗ 
gefecht in ſeiner Loge erſchien, wurde er von einem allgemeinen 
Mützenbombardement empfangen. Tauſende ſolcher wahrhaften 
Behauptungen ſeiner Größe mußte der jo Gefeierte dann eigen 
händig zurückwerfen, wobei uns freilich unklar bleibt, wie den 
große Meiſter ohne Nummer und Kontremarke jedem Kopfe das 
Seine wieder zurückerſtattet, oder hat vielleicht dieſes Normal⸗ 
publikum auch den engbegrenzten einheitlichen horizontalen Durch⸗ 
ſchnitt des Kopfes? Einſt von einem Konzerte mit der bekannten 
menſchlichen Beſpannung heimgeführt, verlangte das Volk, das in den 
Konzerten nicht zu ſein pflegte, daß er ihnen etwas ſpiele; der Mei⸗ 
ſter tritt auf den Balkon heraus; aber es iſt gerade Jahrmarkt 
in der Stadt, was für Geigenſoli immer und ſtets ein ſtörender 
Hintergrund geweſen iſt. Aber das ſpaniſche Volk kennt keine 
Schwierigkeiten, in 5 Minuten war die letzte Drehorgel zm 
Schweigen gebracht und er begann. E 
Auf einem Stiergefechte wurde ihm ſogar ein Stier gewid⸗ 
met, das heißt zu ſeinen Ehren geſpießt und getödtet; dem mit 
Beifall und Zigarren (armes Denkblatt) überſchütteten Stierfechten 
warf Saraſate feine ſilberne Zigarrendoſe zu. Nach Briefen Sara 
ſate's fängt ihm die Popularität an ſehr unangenehm zu werden; 
überall von Volksmaſſen umtanzt wandelt er ſeine Palmenbahn. 
Da wir gerade bei den Perſonalien ſtehen, jo erwähnen 
wir, daß das Mitgliederverzeichniß der diesjährigen Saiſon in 
Mainz drei uns Poſenern bekannte Namen aufweiſt, Albin 
Jüchtzer, der Spieltenor des vorigen Winters und Herr Moran, 
der Heldentenor, der vor 3 Jahren von hier nach Frankfurt 
kam, ſich dort mit Frl. Olden vermählte, trotzdem aber nichet 
an Frankfurt gekettet bleiben konnte und drittens Hr. Wäſer, deſſen 
gefeierte Exiſtenz ſchon das geſtrige Morgenblatt dieſ. Ztg. regiſtrirte. = 
Von den Opfern, die der unerbittliche Tod gefordert hat, 
erwähnen wir allen voran den greifen Birtuofen Ole Bull, 
dem der berühmte Dichter und Landsmann Björnſterne Björnſen 
eine ergreifende poetiſche Leichenrede hielt. Mit welcher patrio⸗ 
tiſcher Hingebung die kleinen Nationen ihre Großen ehren, wenn 
ſie ihnen das Schickſal ſpendet oder nimmt, das bewies auch 
dieſe Todtenfeier. Die Krigsſchiffe ſalutirten den irdiſchen Resten 
und die Häuſer in Bergen waren mit florumwundenen ba, 
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geſchmückt. Unter den Heimgegangenen erwähnen wir ferner: 
Ferdinand Röder, den oft genannten Theater⸗Agenten, 
Albert Hahn, den bekannten Tonkünſtler und Muſikſchrift⸗ 
fteller aus Königsberg, der lange Jahre die Zeitſchrift „Ton⸗ 8 
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= der Gewalten verletzt habe. 


athmige Memoires des Miniſters des Innern, in denen der 
Standpunkt der Regierung gewahrt wird. Sowohl die Jeſui⸗ 
ten von Paris als auch diejenigen von Lille haben den Rechts⸗ 
weg beſchritten und dem Miniſter des Innern und des Kultus 


Anlaß gegeben, in eingehenden Rechtsdeduktionen die Legalität 


der Märzdekrete zu vertheidigen. In einem Memoire vom 
17. September weiſt Herr Conſtans zunächſt darauf hin, daß 
das tribunal civil von Lille, als es die Schadenerſatzklage des 
Jeſuitenpaters Marquigny gegen den Präfekten des Nord⸗Departe⸗ 
ments zuließ, in offenkundiger Weiſe das Prinzip der Trennung 
Das wird auf Grund der Geſetz⸗ 
gebung und der von Seiten des tribunal des conflits ergan⸗ 
genen Urtheile erhärtet, da dem verklagten Präfekten kein per⸗ 
ſönliches Verſehen zur Laſt gelegt wurde, vielmehr in der Per⸗ 
ſon deſſelben die Miniſter und der Präſident der Republik, die 
Deputirtenkammer und der Senat getroffen werden ſollen. „Die 
Richter von Lille“, ſchließt das Memoire, „haben ſich in der 
Zeit geirrt, und das tribunal des conflits wird dieſe Konfusion 
hinſichtlich der angemaßten Vorrechte nicht geſtatten, welche die 
Unabhängigkeit der Exekutivgewalt vernichten müßte, die erſte 
Bedingung ihrer Verantwortlichkeit und in Folge deſſen auch die 
Vorausſetzung für die Exiſtenz des konſtitutionellen und parla⸗ 
mentariſchen Regimes in Frankreich.“ 
Großbritannien und Irland. 

[Die engliſche Regierung hat ſich entſchloſſen, 
einen Preis von 1000 L. für die Entdeckung der Mör⸗ 
der des Lord Mountmorres auszuſetzen. Es joll dieſe 
Summe demjenigen ausgezahlt werden, der „binnen ſechs 
Monaten entſprechende Mittheilungen behufs Ueberführung der 
Mörder“ machen ſollte und wird demſelben, „woferne er bei der 
That betheiligt oder in ſie eingeweiht war, freier Pardon zuge⸗ 
ſichert, vorausgeſetzt, daß er nicht ſelber den Mord verübt habe.“ 

Hierzu ſei bemerkt, daß die katholiſche Geiſtlichkeit in den unruhi⸗ 
gen ſüdlichen Grafſchaften Irlands endlich Miene macht, den dor⸗ 
tigen Volksaufwieglern, ſo viel in ihrer Macht liegt, entgegen⸗ 
zutreten und die Bevölkerung von der Kanzel herab gegen ſie 
zu warnen. 5 5 

nir 

[Die Nachrichten, die aus Athen angelangt 
jind,] lauten dahin, daß gegenwärtig bereits 37,000 Mann 
unter den Fahnen ſtehen. Die 20,000 alten Soldaten, welche 
die Armee ergänzen und auf die Stärke von 60,000 Mann 
bringen werden, ſollen einberufen werden, ſobald die Rekruten 
ſoweit eingeübt find, daß fie mit den übrigen Aktionselementen 
verſchmolzen werden können. Die Regierung denkt das Werk 
der Mobiliſation in zwei Monaten beendigt zu haben und den 

Feldzug in Epirus und Theſſalien noch vor dem Schneefall be⸗ 
ginnen zu können. Indeſſen wird dieſer Feldzug ſchwerlich vor 
dem nächſten Frühjahr eröffnet werden können, weil die inneren 

Zustände Griechenlands die Aktion möglicherweiſe vertagen wer⸗ 

den. Das Parlament, das ſchon einmal auf den 20. September 
zuſammenberufen war, iſt zwar jetzt auf den 21. Oktober ein⸗ 
berufen, man zweifelt aber daran, daß dieſer Termin eingehalten 
wird, weil das gegenwärtige Kabinet Tricoupis darauf ſinnt, 
ohne die Mitwirkung der Nationalverſammlung vorzugehen, von 
der es Schwierigkeiten für die Ausführung ſeiner Pläne be⸗ 
fürchtet. In der That iſt die Unzufriedenheit im Lande mit der 
Regierung im Steigen begriffen, und es giebt Perſonen, welche 


* — 
eine Revolution in Ausſicht ſtellen. Wie dem aber auch ſein 
mag, die Rüſtungen ſchreiten vorwärts, und käme es wirklich zu 
einem Miniſterwechſel, ſo würde dadurch die Aktion nur auf 
kurze Zeit aufgehalten werden. 

Ebenſo eifrig wie in Griechenland arbeiten nach der „Trib.“ 
die Bulgaren in Bulgarien und Rumelien an den Vorbereitun⸗ 
gen zum Angriff auf die Türkei. Daß die Streitkräfte beider 
Länder auf 80,000 Mann bis zum Frühjahr gebracht werden 
können, ſcheint unzweifelhaft zu fein. Somit würde dann, die Mon⸗ 
tenegriner eingerechnet, eine reſpektable Macht bis zum nächſten 


Frühjahr den Türken gegenüberſtehen, die kaum im Stande ſein 


dürften, ihre inneren und äußeren Feinde zu beſiegen, während 
ſie durch weiſe Nachgiebigkeit und durch ſtrikte Ausführung des 
Berliner Vertrages die inneren Schwierigkeiten bewältigen und 
geſtützt auf den Beiſtand Deutſchlands und Oeſterreichs ihre poli⸗ 
tiſche Exiſtenz auf lange Zeit hinaus ſicherſtellen könnten. 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Peſt, 5. Oktober. Szapary führte weiter aus, die ordent⸗ 
lichen Einnahmen ſeien ſeit 1875 um 30 Millionen geſteigert, 
wovon 12 Millionen auf Steuererhöhungen und 3510 Millionen 
auf den ungariſchen Theil an der Verzehrungsſteuer⸗Reſtitution, 
14 auf ſonſtige Steigerung der Einkünfte entfallen. Die In⸗ 
veſtitionen betragen pro 1881 14 Millionen. Da die Ein⸗ 
nahmen ſchon bedeutend erhöht wären, eine Verminderung der 
Ausgaben Angeſichts der auswärtigen Lage unthunlich ſei, die 
Inveſtitionen über eine gewiſſe Grenze hinaus nicht einzuſchrän⸗ 
ken ſeien, ſo könne die Budgetvorlage kein günſtigeres Bild 
bieten. Die öſterreichiſche Regierung ſagte zu, Alles aufzubieten, 
damit der Geſetzentwurf, betr. die Erhöhung der Petroleumſteuer, 
baldigſt Geſetzeskraft erhalte. Szapary beabſichtigt, eine Vor⸗ 
lage einzubringen, wonach die zu emittirenden Goldrententitel zu 
niedrigerer Verzinſung, als der ſechsprozentigen, emittirt werden. 
Fernerhin ſollen die Inveſtitionen durch progreſſive Verwerthung 
der Staatsgüter beſtritten werden. (Wiederholt. ) 


Jelegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 5. Oktober, Abends 7 Uhr. 

London, 5. Oktober. „Bureau Reuter“ meldet aus Kon⸗ 
ſtantinopel: Die Pforte erklärte in einer am 4. d. M. den Bot⸗ 
ſchaftern zugeſtellten Note, ſie ſei, um dem fortgeſetzten Drängen 
der Mächte nachzugeben, entſchloſſen, über alle ſchwebenden Fra⸗ 
gen zu verhandeln, ſie werde bemüht ſein, die Albaneſen zur 
Uebergabe Dulcignos unter den den Mächten von ihr bereits 


mitgetheilten Bedingungen zu beſtimmen. Sie ſchlage zur 


Grenzregulirung mit Griechenland die Linie vor, welche 
nördlich von Volo beginne, ſüdlich von Lariſſa, Metzowo, 
Janina laufe und an der Mündung des Arta Fluſſes 
endige. Die zugeſicherten Reformen würden in Kleinaſien inner⸗ 
halb dreier Monate eingeführt werden. Die Reformen in der 
europäiſchen Türkei könnten nur inſoweit verwirklicht werden, 
als ſie mit der Integrität des Reichs verträglich; die auslän⸗ 
diſchen Beſitzer türkiſcher Schuldobligationen würden aufgefordert 
werden, Delegirte nach Konſtantinopel zu ſenden, um bezügliche 


Vereinbarungen zu treffen, gewiſſe Einnahmen des Reichs würden 


zur Bezahlung der Zinſen an die türkiſchen Gläubiger üb 
jen werden. Die Pforte dringe unter Bedingung dieſer Refcr, 
i 


men darauf, daß die Flottendemonſtration von den Mächten g 
gegeben werde. 9 

Rom, 5. Oktober. Der Juſtizminiſter theilte folgenden 
Erlaß den Generalprokuratoren mit: Die Jeſuiten aus Frank, 
reich ſuchten ihre Ordenshäuſer in Italien wiederherzuſtellen. Di 
Regierung könne dies nicht dulden; in Italien ſeien in einigen 
Provinzen des Reiches ſeit 1848, in Toscana ſeit 1774 die 
gegen die Jeſuiten getroffenen Verfügungen noch rechtskräftig 
Das Miniſterium erwarte, daß dieſe Verfügungen gewiſſenhaft 
beobachtet würden. b 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 


* Liebesperlen von A. Petöfi mit Beiträgen namhafter 
Ueberſetzer. Herausgegeben von Ludwig Aigner in Budapeſt 
Die glühenden, blühenden Liebeslieder des jo tragiſchem Geſchick ere. 
genen ungarischen Dichters, des Lieblings ſeiner Nation, werden den 
deutſchen Publikum hier in lesbarer, z. Th. ſehr guter deutſcher Ueber 
ſetzung zugänglich gemacht. 5 1 

* Illuſtrirte Naturgeſchichte der Thiere. Vun 

h. Leopold Martin. Mit zahlreichen trefflichen Illuſtrationgg 
in etwa 50 Heften à 30 Pf.): Bei F. A. Brockhaus in Leipig, 
eft 4 und 5 ſind nunmehr erſchienen. 5 
Spanien, Verlag von Gebrüder Paetel in Berlin. Von 
dieſem Prachtwerke liegen uns die Lieferungen 14, 15 und 16 vor 
Ad Cordoba umfaſſend. Das Buch nähert ſich hiermit jene 
ollendung. 3 


et 
&| 


Zur Ueberfluthung des Warthefluſſes. 

Die Uebelſtände und Nachtheile, welche ſich bei jeder größeren! 
Ueberfluthung der Warthe den Adjazenten, vor Allem aber dur 
Stadt Poſen fühlbar machen, haben, ſoweit dabei eine Gefähr 
dung der geſundheitlichen Verhältniſſe in Betracht kam, ein 
gründliche Prüfung zuerſt im Jahre 1865 anläßlich der i 
Januar des gedachten Jahres in der Poſener Garniſon aus 
gebrochenen Typhusepidemie erfahren. Es iſt durch die ke 
treffende Kommiſſion, an welcher ſich außer den Delegirten hie 
ſiger Verwaltungsbehörden der Geheime Oberbaurath Wiebe um 
der vortragende Rath im Miniſterium für Medizinalangelegeg; 
heiten, Dr. Houſſelle, betheiligten, eine genaue Ermittelung allg 
der Mißſtände, welche aus ſanitären Gründen einer Bejeitigum 
bedürfen, vorgenommen und hierbei feſtgeſtellt worden, daß nu 
kurze Straßenſtrecken tiefer als 14 Fuß am Warthepegel liegen 
und daß jede die Höhe von 14 Fuß überſchreitende Lieber 
ſchwemmung den größeren Theil der am Wartheufer liegenden 
Grundſtücke zunächſt rückſichtlich der Kellerräume unter Waſſeh 
ſetzt und eine längere Unbewohnbarkeit auch der Parterrelokaſ 
zur Folge hat. 10 

Wenn ſchon im Jahre 1785 die Warthe bis zur Höhe vun 
19 Fuß 7 Zoll geſtiegen fein und 1698 gar die nur durch Anz 
legung von Wehren und Mühlen im Warthebette, ſowie dul 
die damalige wilde Holzflößerei erklärliche abnorme Höhe vun 
24 Fuß 9 Zoll erreicht haben fol, fo überſchritt doch der Fl 
vom Jahre 1816 ab den damaligen höchſten Stand von 16 
erſt am 28. März 1830 nach einem ſchneereichen, äußerſt Falten 
Winter mit 17 Fuß 10 Zoll. Während der dazwifchenliegenden 
14 Jahre erreichte die Warthe nur 10 Fuß am 8. Februg 
1822, und 1827 am 19. März 10 Fuß 3 Zoll und blieb fh 
die übrigen Jahre unter dieſem Stande zurück. Vom Jahn 


kunſt“ herausgab, er ſtarb am 14. Juli zu Lindenau bei Leip⸗ 
zig. Gleichfalls Leipzig gehörte Ernft Ferdinand Wen⸗ 
zel an, der langjährige verdiente Lehrer des Klavierſpiels am 
Leipziger Konſervatorium; er war ſeinerzeit innig mit Schu⸗ 
mann und mit Mendelsſohn befreundet, durch letzteren kam er 
auch ans Leipziger Konſervatorium; in Berlin ſtarb am 5. Sep⸗ 
tember Hermann Kriegar, namentlich in Berlin als 
Komponiſt und kenntnißreicher muſikaliſcher Schriftiteller bekannt. 
Dem im vorigen Jahre in Deſſau verftorbenen jo ſchickſalsreichen 
Sänger Franz Diener wurde kürzlich daſelbſt ein Denkmal 
errichtet. 
95 aller Stille hat dieſer Tage eine berühmte und be⸗ 
kannte Firma das Feſt ihres hundertjährigen Beſtehens gefeiert, 
wir meinen die Klavierfabrik Erard in Paris. 60,000 Fres. 
wurden dabei unter die Arbeiter vertheilt. Ein in ſeiner Art 
immerhin ſeltenes Jubiläum beging kürzlich Frau Ehnn in 
Wien; fie fang am 7. September zum hundertſten Male die 
Margarethe in Gounod's „Faust“; in derſelben Rolle debütirte 
ſie vor 13 Jahren in Wien unter der damaligen Direktion von 
Dingelſtedt. f 5 
Wir möchten unſeren Notizen zum Schluß auch noch die 
beifügen, daß der Sinn für deutſche Muſik in England ſich viel⸗ 
geſtaltig zeigt und rege macht, dazu gehören auch die Uebertra⸗ 
gungen bedeutender deutſcher muſikaliſcher Werke; ſo erſcheinen 
gegenwärtig in London Ueberſetzungen der berühmten Biographie 
Mozart's von Jahn und ebenſo des Buches von Spitta 
über Sebaſtian Bach. th. 


Breslauer Briefe. 
Breslau, 3. Oktober. 

Stimmung und der Verhältniſſe bei uns 
Der Thermometer der guten Laune will 
immer noch nicht ſteigen, die Ungunſt der Geſchäftsverhältniſſe 
nicht weichen und faſt hört man jetzt öfter, als früher die 
ftereotyp gewordene Klage: „Es iſt kein Geld unter den 
Leuten“. Alles ſeufzt und jammert und am allermeiſten der 
Direktor unſeres Stadttheaters, Hillmann, welcher — einem on dit 
zufolge — bereits in den erſten 19 Tagen ſeit der Eröffnung 
14,000 Mark zugelegt haben ſoll, eine Summe, von der wir 
— wie man es in Breslau gewohnt iſt — meiner Anſicht nach 
die Hälfte getroſt abhandeln können. Aber — davon abgeſehen, 
wiederholt ſich wieder die alte Geſchichte. Die Herren Breslauer 
ſchimpfen, raiſonniren und witzeln über das unglückliche Stadt⸗ 
theater, — aber hinein gehen ſie nicht. Gewiß hat ſich der Di⸗ 


Signatur der 
immer noch trübe. 


rektor einen Theil der Schuld ſelbſt zuzuſchreiben, denn er hatte 
in voriger Saiſon ein völlig ungenügendes Schauſpielperſonal 
zuſammengeſtellt und ſich dem lieben Publikum gegenüber nicht 
grade entgegenkommend gezeigt. Und das Publikum iſt das em⸗ 
pfindlichſte und dabei maßgebendſte Weſen. Es will zart be⸗ 
handelt, ja geſchmeichelt ſein. 

Aber das Publikum ſollte auch verzeihen können, — und 
vor Allem ſollte es den Drang haben, ſich erſtens ſelbſt Kunſt⸗ 
genüſſe zu verſchaffen und dann — ſoweit es ihm möglich, das 
erſte Kunſtinſtitut einer Stadt wie Breslau zu erhalten. Aber 
Nichts von alledem! Man hat die Preiſe der Plätze theilweiſe 
herabgeſetzt, den Anfang der Vorſtellung zu Gunſten des arbei⸗ 
tenden Publikums verſchoben und neue, meiſt gute Kräfte für 
Oper und Schauspiel engagirt — umſonſt — das Publikum 
läuft zu — Renz, der mit Pferden und Clown's eingezogen iſt 
und trotzdem er nichts Neues bietet, doch geſchäftlich reuiſſirt. 

Da auch er eine Pantomine: „Der Rattenfänger von Ha⸗ 
meln“ aufführt, ſo werden wir das intereſſante Schauſpiel haben, 
Oper, Volksſtück und Pantomine gleichen Namens mit einander 
konkurriren zu ſehen. Weſſen Pfeife wird es gelingen, die 
Meiſten anzulocken? 

Im Lobetheater gaſtirt die ewig gleiche Clara Ziegler. Es 
find immer noch dieſelben Geſten, dieſelben ſchönen Poſen, die⸗ 
ſelbe Deklamation, — aber das breslauer Publikum, welches 
ihr eine Zeitlang die Sonne ſeiner Huld nicht hatte leuchten 
laſſen, ſcheint ihr dieſelbe wieder zugewendet zu haben. — Das 
Lobetheater gedenkt auch wieder die bisher vernachläſſigte Operette 
zu pflegen und thut daran wohl, da es ſeine beſten Luſtſpiel⸗ 
kräfte — u. A. Frl. Hofmann und den ſehr beliebten Komiker 
Wilhelmi verloren hat und nicht erſetzen konnte. 

So indifferent, wie dem Theater gegenüber, iſt es auch 
Breslaus Publikum der Politik. Sämmtliche Wahlvereine ſchlafen 
ſeit vielen Monden und „der Fortſchrittsverein“, eine Vereini⸗ 
gung, dem berliner Vereine Waldeck ähnlich, welche allein Ver⸗ 
ſammlungen veranſtaltet, wird ſelbſt von der gleiche oder doch 
faft gleichgeſinnten Preſſe todtgeſchwiegen, damit die gute Stadt 
Breslau ſich nur ja nicht beunruhige. 

Alexander Meyer gehört zu den Sezeſſioniſten, von Wachler 
erzählt man, er wolle ſein Mandat niederlegen und von Severin 
weiß man Nichts, alſo gerade ebenſoviel, wie man von ihm 
wußte, eh' er gewählt wurde. — Eine gewiſſe Aufregung in 
fortſchrittlichen Kreiſen brachte die Nachricht hervor, daß der An⸗ 
theil des ſchleſiſchen Bankvereins an der gemäßigt fortſchrittlichen 
„Breslauer Zeitung“ in die Hände des Dr. Lion, des bisherigen 


Führers der Nationalliberalen, übergegangen ſei. Da aber di 
Redakteure der Zeitung dieſelben bleiben und damit auch d 
gleiche Haltung derſelben geſichert iſt, beruhigte man ſich bal 
wieder, zumal man merkte, daß der neue Theilhaber fein ie 
ſonderes Augenmerk auf die geſchäftlichen Angelegenheiten du 
Zeitung richtet, welche immerhin eine gewiſſe Auffriſchung vel 
tragen können. N 1 

Für die nächſtjährige hieſige Induſtrieausſtellung werden IM 
ſonders umfaſſende Vorbereitungen getroffen. Hoffentlich wü 
ſich das hieſige Komit6 einige trübe Erfahrungen des Liegnitz 
zu Nutze machen und den Betheiligten nicht ſoviel Veranlaſſuſh 
zu Klagen geben, wie dieſes. Auch müßte betreffs der Lotter 
etwas coulanter verfahren werden, wie in Liegnitz, wo eine Rel 
von Gewinnen verlooſt wurden, welche kaum das Porto Lohne 
So gewannen in Haynau 26 Herren, welche zuſammen 26 Lool 
ſpielten — ein Paar Hoſenträger von geringem Werthe. DI 
Herren wollen den Gewinn abwechſelnd benutzen und „trage! 
fo zu den Unkoſten der Liegnitzer Ausſtellung bei. a 

Eine kleine, aber wahre Anekdote zum Schluß. . 

Hochzeit iſt's. In langen Reihen ſitzen die Gäſte, di 
Herren im landesüblichen Frack mit weißer Kravatte, die Dame 
geſchnürt, theilweiſe ausgeſchnitten. Nur einige Stühle find lea 
geblieben. Es herrſcht bereits eine animirte Stimmung. M 
plötzlich erſcheint ein feiner Herr in tadelloſer Toilette, geil 
nach links und rechts und nimmt einen der leeren Stühle eil, 
mit vielem Appetit die Speiſen, welche ihm nachſervirt werde 
vertilgend. Er plaudert mit den Herren, iſt gegen die Dame 
liebenswürdig, betheiligt ſich nach der Tafel eifrig am Tanze. 
Plötzlich entſteht eine Bewegung unter den Gäſten. Eine bilde 
ſchöne, erſt kürzlich verheirathete Dame ſtürzt todtenbleich auf 
ihren Gemahl zu und erzählt ihm, daß der ebenerwähnte Hel 
fie auf die Schultern geklopft habe und fie um ein Rendezvo 
erſucht. Der entſetzte Ehemann zieht — nicht feinen Säbel, 
iſt friedlicher Kanfmann — aber ſein Lorgnon und will c 
den Herrn zur Rechenſchaft ziehen, da entſteht ein Gemurn 
und alle Welt frägt: „Ja, wer iſt denn der Herr eigentlich 
Der Bräutigam, der aus einer Provinzialſtadt iſt, frägt de 
Schwiegervater und dieſer ihn. Niemand kennt den Fremde 
Darauf Hinauswurf. Er hat ſich eben einen „kleinen Ju 
gemacht, gut und billig geſpeiſt und getrunken und wer wel 
ob überhaupt Jemand gemerkt hätte, daß er nicht zur Geſellſchaſ 
gehöre, hätte er ſich durch ſein Betragen nicht ſelbſt verrathe 
Plautus. 
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9 00 kehrten Ueberfluthu ſicht der Fortifikationsbaubehörde gelegen habe, di 
fälle zu überbrücken und die Sohle derſelben niedriger zu le⸗ 
Zu bedauern iſt das Unterlaſſen dieſes Planes; derſelbe wuͤrd 


erſchritten, in kürzeren 
affenftand betrug am 30. Januar 1834 14 Fuß 9 Zoll, 


* 13. März 1838 I „ ja eine Tieferlegung des ganzen auf den Durchlaß vor dem 
28. März 1841 115 , , Dome und nach der Cybinaſchleuſe hin zu ſchaffenden Gerinnes 
7. April 1845 E s und damit einen viel früher als bisher eintretenden Abzug der 
8. März 1846 15 „ 15, Hochfluth und des Eiſes von der Walliſcheibrücke und der großen 
26. Februar 1850 en Feſtungſchleuſe zur Folge gehabt haben. — Ob die Tieferlegung 
15. April 1853 15ůͤ ñ / in der vielleicht nicht tief genug angelegten Fundamentirung der 
11. Dezember 1854 14 „ 1 „ Durchlaß⸗ und Brückenpfeiler ein Hinderniß jetzt findet, verdient 
1. April 1855 Sl, Dh, erwogen zu werben. : 
13. Februar 1867 „„ In einem gelegentlich folgenden Artikel ſoll auf die Punkte 
2. März 1871 1 65, zurückgekommen werden, die in dem von der Eingangs erwähn⸗ 
und 1876 a „ , ten Kommiſſion konſtatirten Gutachten als theilweiſe Urſache des 


ungünſtigen Geſundheitszuſtandes im Jahre 1865 bezeichnet wor⸗ 
den ſind. 
Jocales und Provinzielles. | 
Poſen, 5. Oktober. 


Man darf annehmen, daß, als man im Jahre 1808 zur 
geit der herzoglich Warſchauiſchen Regierung in Poſen eine 
eue, die Stadt mit der Walliſchei verbindende Brücke über die 
Marthe ſchlug, man bei ihrer Anlage die Erfahrungen, welche 
nan während einer langen Reihe von Vorjahren rückſichtlich des 
fünften Waſſerſtandes gemacht, ſich werde zur Lehre haben dienen 
aſſen und daß hiernach die angenommene Pegelhöhe von etwa 
18 Fuß ausreichen würde; auch, daß nach dem großen Brande 
1803 die Bürger der Stadt, welche an der Gr. Gerberſtraße 
zur Errichtung neuer Wohnhäuſer ſchritten, fie Jo hatten her⸗ 
fellen wollen, daß Waſſerſchäden ihnen nicht leicht nachtheilig 
werden konnten. Dieſe Momente ſprechen dafür, daß man zu 
Anfang des laufenden Jahrhunderts ähnliche Wartheüberfluthungen, 
pie ſolche ſeit dem Jahre 1830 ſich wiederholten, nicht gekannt 
haben mag. Ob die Feſtungsbaubehörde, als ſie etwa im Jahre 
1831 zur Errichtung der ſogenannten großen Schleuſe am 
Schillingsthore ſchritt und die Pfeiler bis zum Anſatz der Bögen 
nur bis zur Pegelhöhe von 16 Fuß 6 Zoll führte, eine gleiche 
Porſicht gebraucht haben mag, darf ſchon darum bezweifelt 


ſchaft, die in den Privatwaldungen der Provinz geherrſcht hat, 
noch erinnern, werden es, wenn der Entwaldung die Veran⸗ 
laſſung zu häufigeren und in höherem Maße wiederkehrenden 


nen; da über dieſelbe im Vereine bereits ein Vortrag gehalten worden 
(vom Landgerichtsrath Czwalina), jo wolle er ſich darauf 

ſchränken, über die praktiſche Anwendung derſelben Mitthei⸗ 
lungen zu machen. — Der Hauptunterſchied zwiſchen alter und neuer 
Vormundſchaftsordnung beſtehe darin, daß nach der alten der Vor⸗ 
mundſchaftsrichter die Aufſicht und Verwaltung der Vormundſch 
zu führen hatte, nach der neuen dagegen die Verwaltung, insbeſonde 
aller Vermögensobjekte des Mündels, dem Vormunde überwieſen 
Zwar ſei die Beſorgniß, daß, wenn der Vormund nicht ein feiter Ch 
rakter ſei, das Vermögen des Mündels durch die neue Einrichtung 
leicht gefährdet werden könne, nicht unbegründet; aber dafür habe die 
neue Vormundſchaftsordnung eine gewiſſe Kontrolle gegeben, zunächſt 
durch den Gegenvormund, den der Richter ernennen könne. Diejer 
Gegenvormund habe den Vormund zu kontrolliren; insbeſondere be 
dürfe er ſeiner Genehmigung: 1) zur Veräußerung von Werthpapieren; 


ſich mehrten. Von da ab begann das Niederſchlagen ganzer Wälder, 
welches, wie bekannt, ſich auf alle nicht im Beſitze des Staates 


maſſe nicht auf ein froſtfreies Edreich gefallen, von der Sonne 
an den vielen heiteren Tagen nicht auf? und bei dem 
ahne nachhaltigen Regen eingetretenen Thauwetter vom 
Erdreiche, zu einem großen Theile nicht eingeſogen worden 
wäre. Tritt bei hoher Schneelage ein mit heftigem 
Winde verbundenes längeres Thauwetter ein, dann wird wie 
em 20. Februar 1850 (20 Fuß 6 Zoll Waſſerhöhe) fait un⸗ 
zweifelhaft eine ungewöhnliche Anſchwellung der Warthe folgen. 
Die auch in kultureller Beziehung äußerſt nachtheiligen Folgen 
der Entwaldung werden durch Korrigirung der vielen kleinen, 
der Warthe und Prosna angehörigen Nebenflüſſe (in letzter Zeit 
itt dies mit dem ſchrodaer und miloslawer Fließ geſchehen), durch 
das Streben der Landwirthe, mittels Schlagens tiefer Gräben 
ch des Frühjahrswaſſers und durch Drainage des Grund⸗ 
waſſers möglichſt ſchnell zu entäußern, weſentlich vermehrt und 
ch durch die vielen Chauffeegräben erweitert. Wäre dies an⸗ 


gemachten Rückſchlüſſe unterſtützen. e 

Eine vollſtändige Beſeitigung der vorgeſchilderten, die Ueber⸗ ) 
fluthungen der Warthe für Poſen verſchärfenden nachtheiligen läſtige, 
Folgen iſt nach Lage der Verhältniſſe nicht erreichbar —; in dieſen 
wie weit aber eine Milderung dieſer offenbaren Kalamität mög⸗ 
lich, iſt eine in das techniſche Gebiet fallende Aufgabe, deren Lö⸗ 
ſung ſich wieder nur eine Kraft unterziehen kann, welcher alle 
zur Beurtheilung der Angelegenheit nöthigen Materialien zu Ge⸗ 
bote ſtehen. — Dem Laien aber ſcheint eine Abhilfe möglich, 
wenn das Fluthprofil der großen Schleuſe eine entſprechende Er⸗ | mund das Vermögen ünde 
höhung erhält und wenn gleichzeitig der lichte Raum zwiſchen] baaren Gelder mit pupillariſcher 
den Pfeilern auch im Schifffahrtsintereſſe erweitert wird, was | dürfte in keinem Jalle 
winde nur bei Wegfall mehrerer Pfeiler ausführbar ſein 
würde. 

Das Geſetz vom 30. Mai 1873, betreffend die Geldmittel 
zur Umgeſtaltung und Ausrüſtung der deutſchen Feſtungen, be⸗ 
ſtimmt im Artikel IV zwar nur, daß, „ſofern in deutſchen 
Reichsfeſtungen (alſo auch in Poſen) die für den öffentlichen 
Verkehr beſtimmten Thorbrücken und Thore im Laufe der Zeit 
als unzugänglich für dieſen Verkehr ſich erweiſen“, die betreffen⸗ 
den Gemeinden einen Anſpruch auf Erweiterung der Thorbrücken 
und Thore auf Koſten des Reichs erheben können, freilich nur, 
wenn ein fortifikatoriſches Intereſſe nicht entgegenſteht. Bei 
wörtlicher Auslegung dieſer Beſtimmung, die eine ſolche in der 
Angelegenheit, betreffend den Bau eines neuen Thores an der 
Ritterſtraße, ſchon gefunden haben ſoll, würde man auf dieſelbe 
nicht zurückgehen können; aber es kann ſich bei dem Vorhanden⸗ 
ſein einer von der Stadt nicht verſchuldeten Nothlage nicht um 
die buchſtäbliche Auslegung, des Geſetzes, ſondern um den Zweck 
und die Abſicht, zu welchem und in welcher daſſelbe erlaſſen 


ücke und i l ieran der Chauſſeedamm anzuführen, der | worden it, handeln. 
a N Als das dem Berdychower Damm gegenüber liegende Fort 


und beim Mündigwerden des Mündels alsdann dieſem und dem Vor 
mundſchaftsgerichte die Schlußrechnung erſtatten. Der Vortragend 
erörterte ferner die Vormundſchaft über Großjährige, welche eintritt, 
wenn dieſelben für geiſteskrank oder für Verſchwender erklärt, ode 
wenn fie taub, ſtumm oder blind find, wies ſodann darauf hin, da 
bei umfangreichen Vormundſchaften, wenn der Gegenvormund dami 
einverſtanden ſei, dem Vormund ein Honorar bewilligt, derſelbe au 
durch teſtamentariſche Beſtimmung von der jährlichen Rechnungslegun 
befreit werden könne, jedenfalls aber die Schlußrechnung legen müſſe; 
auch wurde auf die Pflegſchaft hingewieſen, die darin beſteht, daß die 
in väterlicher Gewalt oder unter Vormundſchaft ſtehenden Perſonen 
einen Pfleger für Angelegenheiten erhalten, bei welchen die Ausübung 

der väterlichen oder vormundſchaftlichen Rechte erforderlich iſt, aber 
aus thatſächlichen oder rechtlichen Gründen nicht ſtattfinden kann. 


der Vormundſchaftsrichter iſt, vertrete das Vormundſchaftsgericht; 

Einſetzung deſſelben empfiehlt ſich beſonders in dem Falle, wenn e 
ſich um ein ſehr bedeutendes Vermögen handelt. — An dieſen m 
Beifall aufgenommenen Vortrag knüpſte ſich eine lebhafte Debatte, 
welcher ſich beſonders Mechanikus Förſte r; Buchdruckerei⸗FJakt 
195 titer, Landgerichts⸗Sekretär Buſſe, Thierarzt Herzberg un 


2 


erichts Sekretär a. D. Blumenthal betheiligten. Auch wurden 
von Letzterem mehrere im Fragekaſten befindliche Fragen beantwortet 
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Be worden iſt. Hieran reiht ſich die Errichtung der Brücken] Radziwill errichtet wurde, ſprach man davon, daß es in der Ab⸗ 


cn 1 


die Bedingungen einzuſehen find. 


— Deutſcher Lehrerverein. Vom geſchäftsführenden Ausſchuſſe 


d ä des deutſchen Lehrervereins zur Hebung der Volksſchule erhalten wir 
age d Polen der 
5 0 


3 (ge der Verdächtigungen, welche die Beſtrebungen des 
„Deutſchen Lehrervereins zur Hebung der Volksſchule“ in letzter Zeit 
vielfach erfahren haben, ſieht ſich der unterzeichnete geſchäftsführende 
Ausſchuß veranlaßt, den folgenden Bericht über die wichtigſten Punkte 
in unſerer Vereinsthätigkeit zu geben. Die Ziele unſeres Vereins ſind 
in unſerem Vereinsſtatut wie folgt gekennzeichnet: § 1) „Der Deut⸗ 
ſche Lehrerverein bezweckt die Förderung der Volksbildung durch He⸗ 
bung der Volksſchule und erſtreöt im Einzelnen: 1. Eine der Wichtig⸗ 
keit der Schule entſprechende Stellung derſelben im Staate; 2. die He⸗ 
bung der Bildung des Lehrerſtandes; 3. eine dem jetzigen Standpunkte 
der Pädagogik entſprechende Organiſation des Unterrichts; 4, eine 
zweckmäßige Ausſtattung der Schulen; 5. eine Beſoldung des Lehrers, 
welche mit der Bedeulung feines Berufes im Einklang fteht;, 6, die 
Leitung und Beaufſichtigung der Schule durch Fachmänner.“ Ent⸗ 
ſprechend dieſen Beſtimmungen hat der Verein während der Zeit ſeines 
nunmehr neunjährigen Beſtehens unter anderem die folgende Thätig⸗ 
keit entwickelt: 1) Er hat die deutſchen Lehrertage zu Erfurt, Magde⸗ 
burg und Hamburg in's Leben gerufen, auf welchen von gutoriſirten 
Verkretern der bedeutendſten Lehrer vereine des deutſchen Reiches ver⸗ 
ſchiedenartige, das Erziehungs⸗ und Schulweſen betreffende Fragen 
(, Simultanſchulfrage , „Grenzen der Stgats⸗ und Gemeinderecht auf 
die Volksſchule“, „Lehrervorbildung“ „Lehrerinnenfrage“ ꝛc.) eingehende 
Berathungen erfahren haben. 2) Durch Aussendung von Fragebogen 
an die Einzelvereine wurde umfangreiches Material für eine in Aus⸗ 
ſicht genommene Beſprechung des erwarteten preußiſchen Unterrichts⸗ 
Geſetzentwurfs beſchafft. 3) Zur Herbeiführung einer weiteren Aus⸗ 
bildung der Lehrer wurden wiſſenſchaftliche Vorleſungen und Fort⸗ 
bildungskurſe in Berlin, Hamburg, Magdeburg, Königsberg, 
Poſen und a. a. gegründet und erhalten. 4) Um 
dem Pablikum, den Schulbehörden und den Lehrern eine Ueber⸗ 
ſicht über die vorhandenen Lehr⸗ und Veranſchaulichungsmittel zu er⸗ 
möglichen und zur Herſtellung von noch zweckmäßigerem Unterrichts⸗ 
material die Veranlaſſung zu geben, wurden planmäßige und mit ein⸗ 

ehenden Berichterſtattungen verbundene Ausſtellungen ſowie ſtehende 
Schuhnuseen in Berlin, Leipzig, Hamburg, Magdeburg, Königsberg, 
Stettin und anderwärts ins Leben gerufen. 5) Aus dem ſeit mehre⸗ 
ren Jahren vom Vereine herausgegebenen Jahrbuche, welches neben 
literariſchen und ſtatiſtiſchen Mittheilungen namentlich Berichte bringt 
über die Thätigkeit der einzelnen Landes⸗, Provinzial und Bezirks⸗ 
vereine, ergiebt ſich, daß allein im Vereinsfahr 1879 in den größeren 
Verbänden des Deutſchen Lehrervereins 382 Vorträge gehalten wur⸗ 
den, ungerechnet die Vorträge in den Lokalverbänden und zahlreiche 
Referate. Von den genannten 382 Vorträgen ſind 220 näher charak⸗ 
tereſirt und zwar behandelten 8 die Schule im Allgemeinen, 17 den 
Lehrer, 138 Fragen der Erziehung und des Unterrichts, 48 wiſſen⸗ 
ſchaftliche Einzelheiten u. ſ. w. 6) Neben den Bemühungen für eine 
Befjerftellung der Lehrer, ihrer Emeriten und ihrer Hinterbliebenen 

B. durch die „Wilhelm⸗Auguſta⸗Stiftungen“) hat der Verein durch 
Geündan von Konſumvereinen, von Spar⸗ und Vorſchußkaſſen in den 
einzelnen Verbänden namentlich aber durch Abſchluß eines noch keiner 
Beamtenkategorie gleich günſtig gebotenen Vertrages mit der Berlin⸗ 
Kölniſchen Feuerverſicherungsgeſellſchaft für das materielle Wohl des 
Lehrerſtandes gewirkt und Hoffentlich gelingt es ihm, durch Exrichtung 
einer durch eingehende Berathungen vorbereiteten, auf der Baſis der 
Selbſthülfe 1 0 eigenen Lebensverſicherungsanſtalt noch Wei⸗ 
teres zu erreichen. 8 1 

„e Natel, 4. Oktober. [Graf Kaſimir Botulickir. 
Saatenſtand.] Unerwartet ſtarb heut Nacht um 1 Uhr plötzlich 
nach 40ſtündigem ſchweren Leiden der Rittergutsbeſitzer Graf Kaſimir 
von Potulicki auf feinem eine Meile von hier entfernten Gute Potulitz, 
im Alter von 59 Jahren. Der ſo früh Dahingeſchiedene war Mitglied 
des preußiſchen Herrenhauſes und ſtand bei den Bewohnern unſerer 
Gegend in hohem Anſehen, weshalb der fo unerwartet eingetretene 
Todesfall allgemeine Theilnahme gefunden. Die Beiſetzung der Leiche 
in die Familiengruft zu Potulitz findet Donnerſtag, den 6. d. Mts. 
ſtatt. — Seit mehreren Tagen hatten wir häufiges Regenwetter. Auf 
die Winterſaaſen hat daſſelbe einen ſehr günſtigen Einfluß ausgeübt, 
weshalb dieſelben für die jetzige Jahreszeit einen ſehr ſchönen Stand 
haben und in ihrem friſchen Grün weithin ſchimmern. 


Aus dem Gerichts ſaal. 


O. Poſen, 2. Oktober. [ Schwurgericht. — Nothzucht. 
Betrügeriſcher Bankerutt.!] eſtern wurde zuerſt unter 
Ausſchluß der Oeffentlichkeit gegen den 18 Jahre alten 
Schweinetreiber Stöbe aus Schroda wegen Nothzucht 
verhandelt. Der Angeklagte wurde fur ſchuldig befunden und zu 
13 Jahren Gefängniß, von denen 2 Monate als durch die 
erlittene Unterſuchungshaft verbüßt erachtet wurden, verurtheilt. 

Sodann begann die Verhandlung gegen den des betrüge⸗ 
riſchen und einfachen Bankrukts angeklagten Kaufmann 
Abraham Loewy aus Poſen, die heute ihr Ende erreichte. 
Der Angeklagte hat im Jahre 1858 bei ſeiner Verheirathung das am 
Alten Markt Nr. 100 im Laden 5 (Judenſtraße) befindliche Manufaktur⸗ 
waaren⸗Geſchäft ſeines Schwiegervaters übernommen und daſſelbe bis 
zu ſeinem am 16. Dezember 1878 eingetretenen Konkurſe, verbunden 
mit einem Kleidergeſchäfte, fortgeführt. In das Handelsregiſter iſt die 
Firma des Angeklagten nicht eingetragen geweſen; derſelbe hat jedoch 
ein offenes Geſchäft unter der Firma „Abraham Loewy“ geführt, in 
dem jährlich etwa für 35,000 Mark Waaren umgeſetzt wurden. In 
den Jahren 1858—72 hat der Angeklagte nach feinem eigenen Geſtänd⸗ 
niß weder Handelsbücher geführt, noch Bilanzen aufgeſtellt. Die erſte 
gufgefundene iſt vom 31. Dezember 1872. Dieſelbe ergiebt eine 
Ueberbilanz von 2788 Thlr. 17 Sgr. 11 Pf., wobei der Werth 
ſeines Ladens, den der Angeklagte in Erbpacht hatte und ſpäter für 
3600 M. verkaufte, nicht eingerechnet tft. Die Ueberbilanz tft eine ſo 
große, trotzdem der Angeklagte durch den bekannten Litthauer'ſchen 
Konkurs und durch Spekulgkionen mit Börſenpapieren bedeutende Ver⸗ 
luſte erlitten hatte. Mit Börſenpapieren ſpekulirte der Angeklagte ſeit 
1870 in erhebliche e bezüglichen Geſchäfte 


fan Seine hierauf be 


sg 


wurden durch die Bankiers Litthauer und Seegall hierſelbſt vers | 


mittelt. Dieſelben kauften in ſeinem Auftrage Papiere, behielten die⸗ 
ſelben in ihren Depots, verkauften ſie dann nach wenigen Tagen 


wieder u. ſ. w., woraus ſich ergiebt, daß es dem ee darauf 


ankam, durch die Differenzen zwiſchen Einkaufs⸗ und Verkaufspreis — 
deswegen heißen dieſe Geſchäfte change dt te — einen Gewinnſt 
zu erzielen. Zur Deckung ſeiner Verpflichtungen hat Loewy an den Banquier 
Seegall im Fahre 1870 und 71 Werthpapiere im Werthe von 9899 M. 
übergeben, iſt ihm jedoch bis zur Konkurseröffnung wieder 20.808,80 M. 
ſchuldig geworden; an den Bankier Litthauer hat Loewy im Fahre 1873 
Wechſel im Werthe von 2310 Thlrn. gegeben und dieſelben auch ein⸗ 
gelöſt. Am 22. Juni 1874 erſchien plötzlich e im Ge⸗ 
ſchäfte des Bankier Seegall und forderte die für ſeine Rechnung einge⸗ 
kauften Werthpapiere, die nach ſeiner Anweiſung in Berlin aufbewahrt 
wurden. Herr Seegall ſagte: Ich will ſie telegraphiſch herbeſtellen. 
Dann können Sie dieſelben morgen haben.“ Der Angeklagte klopfte 
ſich jedoch auf die Bruſttaſche, in der er genügendes Geld zur Bezah⸗ 
lung der Papiere gehabt haben will, und verlangte ſeinen Depot ſofort. 
Da dieſes ſein Begehren nicht erfüllt werden konnte, ging er fort mit 
den Worten: „dann find wir quitt.“ Er klagte ſodann gegen Seegall 
auf Herausgabe ſeines Saldo in Höhe von 36,000 Mark und hat die⸗ 
ſen Prozeß in allen 3 Inſtanzen gleichmäßig verloren. Nach Meinung 
der Staatsanwaltſchaft hat der Angeklagte dieſen Prozeß nicht ange⸗ 
ſtrengt, um das gar nicht vorhandene Guthaben zu erlangen, ſondern 
um ganz anderer Zwecke willen, nämlich um feinen Kredit zu ſtärken 
und den Konkurs hinguszuſchieben. Im Fahre 1878 fing der Ange⸗ 
klagte an, feine Geſchäftswechſel anſtatt mit dem üblichen 3 monatlichen 
Ziel mit 6monatlichem und noch längerem Ziele zu acceptiven. In 
Folge deſſen wurden im Dezember 1878 und den folgenden Monaten 
ſo viele Wechſel auf ein Mal fällig, wie ſie der Angeklagte auch bei 
flotteſtem Geſchäftsgange nicht hätte einlöſen können. Trotzdem kaufte 
der Angeklagte in den Monaten September, Oktober und November 
1878 — ſeine Wechſelverbindlichkeiten beliefen ſich ſchon auf über 11,000 
Mark — noch für etwa 8000 Mark Waaren auf Kredit. Er knüpfte 
mit vielen Großhändlern und Fabrikanten, mit denen er früher in 
Geſchäftsverbindung geſtanden hatte, von Neuem an und entnahm bei 
ihnen ſo große Poſten Waaren auf Kredit, wie er ſie früher nie ent⸗ 
nommen hatte. Dem einen dieſer Kaufleute fiel die Größe einer ſolchen 
Beſtellung ſo auf, daß er erſt bei ſeinem Agenten Eduard Loewy in 
Poſen anfragte, ob Abraham Loewy ſicher genug ſei. Erſt als er von 
dieſem die Antwort erhielt, er möchte nur an Abraham Loewy die 
Waaren abſenden, effektuirte er die Beſtellung des Angeklagten — und 
erhielt nach kurzer Zeit die Nachricht von dem Konkurſe. Bei einem 
andern dieſer Kaufleute erſchien der Angeklagte perſönlich, ſuchte ſich 
Waaren aus und ließ fie forttragen. An demſelben Tage kam er dann 
wieder und erklärte, daß er keine Baarzahlung leiſten könne. Der 
Kaufmann verlangte feine Waaren zurück, mußte jedoch auf die Vor⸗ 
ſchläge des Angeklagten eingehen, da dieſer ihm mittheilte, 
daß er die Waaren ſchon nach Poſen geſandt habe. 
Im Anfang des Dezember 1878 richtete Abraham Loewy 
an ſeine Gläubiger ein Schreiben, worin es ihnen unter Mittheilung 
einer oberflächlichen Bilanz ſeine Zahlungsunfähigkeit anzeigte und bat, 
ſich mit 20 Prozent des Werthes ihrer Forderungen zu begnügen. Die 
Gläubiger gingen jedoch auf ſein Anerbieten nicht ein. Die Handlung 
Schulte zu Berlin ſtellte bald darauf einen Antrag auf Eröffnung des 
kaufmanniſchen Konkurſes über das Vermögen des Angeklagten, die dann 
auch auf einen zweiten vom Angeklagten geſtellten Antrag am 16. 
Dezember 1878 erfolgte. Im Februar 1879 bot der Angeklagte ſeinen 
Gläubigern einen neuen Vergleich an, indem er ſich unter Bürgſchaft 
jeiner Brüder Hermann Loewy in Krone und Viktor Loewy in Schwetz 
zur Zahlung von 20 Prozent bereit erklärte. Zur Annahme eines 
ſolchen le iſt geſetzlich erforderlich, daß der Theil des Gläubi⸗ 
gers, der über 4 der Paſſivmaſſe, in unſerem Falle über 35073,68 M. 
verfügt, für denſelben ſtimmt. Es ſtimmten für den Akkord 38731,84 
M., wobei jedoch die Brüder Loewy, deren angemeldete Forderungen 
15,000 M. betrugen, den Ausſchlag gaben. Deswegen verſagte das 
Kreisgericht zu Poſen dieſem Akkorde ſeine Beſtätigung. Der Ange⸗ 
klagte appellirte und drang mit feiner Appellation durch, da 2 Gläubi⸗ 
ger, die in 1. Inſtanz gegen den Vergleich geſtimmmt hat, in 2. Inſtanz 
dafür ſtimmten. Wie die Anklage angiebt, hat Abrahm Loewy durch 
heimliche Gewährung beſonderer Vortheile einige von ſeinen Gläubigern 
umzuſtimmen verſucht. So wurde denn das Konkursverfahren beendet. 
Die Gläubigerſchaft mußte ſich mit 20 Prozent begnügen. Abraham 
Loewy betrieb jedoch in ſeinem alten Laden ſein Geſchäft weiter und 
thut dies auch noch heute Schluß folgt.) 


Slaals⸗ und Nolkswirihſchafl. 

® Nürnberg, 2. Oktober. [Hopfenmarkthericht von 
Leopold Held.] Die Landzufuhr des heutigen Marktes belief ſich 
auf ca. 2500 Ballen und auch die Bahnabladungen waren ſehr beträcht⸗ 
liche. Da die Exporteure nur zu herabgeſetzten Preiſen langſam kauf⸗ 
ten und auch auf Seiten des Kundſchaftshandels die Kaufluſt ſich als 
ſehr abgeſchwächt erwies war die Stimmung eine flaue. Die Preiſe 
konnten ſich nicht halten und iſt mit Ausnahme von Primawaare wie⸗ 
derum für alle Sorten ein Rückgang von einigen Mark zu verzeichnen. 
In Folge der geringen Thätigkeit der Kundſchaftshändler wurde an⸗ 
dere als Exportwaare nur ganz wenig verkauft. 
beziffert ſich auf ca. 900 Ballen. Die Notirungen lauten: 


0 prima mittel gering 
Marktwaare Mk. 50-600 Mk. 35—45 25—35 
Aiſchgründer „ 55—65 „ 40—50 „ 30 -40 
Elſäſſer 65 —75 „ 50—55 „ 35—45 
Württemberger „ 80—90 „ 55—65 „ 40—50 
Badiſcher „ 80—90 „ 55—65 „ 40—50 
Polniſcher „ 90-105 15 —— 5 — 
Hallertauer = — 


8 5 7) 80—90 „ 60—70 
Gebirgshopfen Mk. 60—70, Altmärker Mk. 30 —40. 
ne 


Vermiſchtes. 
* Entführung und Ermordung eines Knaben. 
eee 


Der Schau⸗ 


Der Geſammtumſatz 


rung eines Knaben, der, | 


Ike 


2 
m 


ca 
Briefes, um die Habhaftwerdung des Sr 
Brief zeigt eine fefte und klare Handſchrift. „Ich muß“ — 
darin u. A. der Mörder — „meine Sachen retten. Gutwillig in 
Ihr mir doch nicht genug Geld dazu geben, darum mach 
wobei ich mich gleichzeitig an der Mutter, welche ich haſſe, 
Sohne rächen kann.“ An eiuer anderen Stelle des Briefes erkſan 
Mörder, daß er „kein kaltes holländiſches Blut in den Adern 
Beide Wendungen, wenn fie nicht abſichtlich irre führen jollen, ') 
faſt den Gedanken nahe, daß der Uebelthäter bei ſeinem Ver, 
nicht nur von Geldgier, ſondern auch von perſönlicher Rache get 
wurde. Bis jttzt iſt noch keine Spur von ihm entdeckt, obgleich 
ſelbe die Frechheit gehabt haben ſoll, einen anderen holländifchen‘ 


Der Vater des ermordeten Knaben, ein 
ein ſehr reicher Mann, hat bereits 10,000 


G 


ſich denſelben, und als auch ich neugierig hinzutrat, erklärte uns 
der Gelehrten, daß er ſoeben eine merkwürdige Entdeckung gz 
habe, welche gewiß in der ganzen phyſikaliſchen Welt ungemeines 
ſehen erregen würde. „Bekaſten Sie einmal dieſe blaue Glaskug 
begann er — „und Sie werden bemerken, daß dieſelbe wunde 
Weiſe gerade auf der den heißen Sonnenſtrahlen ausgeſetzten 
kühler iſt als auf der entgegengeſetzten, beſchatteten Stelle, wi 
die anderen, grünen, gelben und rothen Glaskugeln, wie üblig 
der der Sonne zugewandten Hälfte warm anzufühlen find. Die 
Farbe ſcheint alſo außer ihren vielen chemiſchen Eigenſchaften g 
phyſikaliſche zu haben, daß fie die Wärmeſtrahlen durchläßt und di 
ben auf die inwendige entgegengeſetzte dunkle Partie der Kugel l 
Und nun fing er an, von Wärmetheorie, Thermochtoſe, Frauen 
ſchen Linien, diathermanen und athermanen Körpern u. ſ. w. ſo 
zu predigen, daß ſich ein Kreis von Zuhörern um ihn bildete, Y 
lich ſchließlich auch der Gartenaufſeher hinzugeſellte. Derſelbe erf 
mich um Aufklärung über dieſen ungewöhnlichen Zuſammen lauf 
als ich ihm den Grund deſſelben mittheilte, lachte er ſo laut auf, 
ſich der Profeſſor erzürnt umwandte und ihn mit der Frage anheriſſ 


Reiſender B. Wir können Ihnen nur den Rath geben, 
mit einer Eingabe, betr. die Abänderung des Reglements, wonah 
Pferdebahn keine größern Paſſagier⸗Gepäckſtücke, ſondern nur g 
gepäck befördern darf, an die Direktion dieſes Inſtitutes ſelbſt zu 
den. Dieſe Eingabe wird vielleicht um ſo mehr Gewicht haben, 
fie von vielen anderen hieſigen Einwohnern mit unterzeichnet ift, 


Verantwortlicher Redakteur: M. Bauer in Poſen. — 
Für den Inhalt der Tara ittheilungen und Inſergte 
g übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Börfen- Telegrammte, 

Berlin, 5. Oktober 1880. Börſen⸗Telegramm. 
(Verſpätet eingetroffen.) 1 
Märkiſch⸗Poſen E.A 28 40 28 25 Poln. proz. Pfandbr. 64 — 
do. Stamm⸗Prior. 102 40102 — 1 3 e 114 — 

Berg.⸗Märk. E. Akt. 117 801118 25 Edwirthſchftl. B.⸗A 71 75 

Oberſchleſiſche E. A. 196 251197 — Poſ. Sprit⸗Akt.⸗Gel. 56 — 
Kronpr. Rudolf.⸗B. 67 80 Reichsbank 147 — 140 
Defterr. Siberrente 62 25 Disk. Kommand.⸗A. 177 2517 
Unger. Goldrente 92 50 Königs⸗Laurghütte. 121 75/2 
Ruf. Anl. 1877 9190) 9 Dortmund. St.⸗Pr. 88 90 00 
dto. zweite Orientanl. 58 80 Pofen. 4 pr. Pfandbr. 98 90 

Ruff. ⸗Bod.⸗Kr. Pfob 81 75 82 — 

Nachbörſe: Franzoſen 479,50 Kredit 487,50 Lombarden 142 
Berichtigung: Berliner Roggen, Oktob. 198,50 Oktob.⸗N 
196,.— April⸗Mai 186,25. Spiritus, Oktob⸗Novber. 56,80 Nova 
Dezembr. 56,30. Poln. Liquid. Pfandb. 55,25. 3 


Looſe 


zur Kölner Dombau⸗Lotterie, Ziehung beſtimmt am 13. Januar. 
Hauptgewinn Mk. 75,000, 30,000, 15,000 6000, 3000 ꝛc. find & 
3,50, für Auswärtige mit Frankatur à Mk. 3,65, in der Exped 
der „Poſener Zeitung“ zu haben. 8 


Drahtgewebe und Geflechte 


für Fabriken und Privat empfiehlt 
„Breslauer⸗Straße Nr. 38 E. Klug, 


Submiſſion. 

Das auf der Schulſtraße belegene 
alte ſtädtiſche Schulhaus ſoll 
verkauft werden und ſteht hierzu Albert Garfey iſt zur 
am 8. Oktober er, 


Vormittags 11 Uhr, derungen Termin auf 


Konkursverfahren. 
In dem Konkursverfabren überein Nachlaß von 868 Mk. 96 Pf. mit 
öffentlich meiſtbietend auf Abbruch das Vermögen des Gaſthofsbeſitzers erhoben worden. Von 


widrigenfalls dieſelben mit 
den Nachlaß 
f der Maßgabe ausgeſchloſſen 
den Erben werden, daß ſie gehalten, die 


Jablkowski it in der Woyeiech weiſen, 
von Opalenski'ſchen Nachlaßſache ihren Anſprüchen an 


ar Prüfung des Erblaſſers bat fih nur der Handlungen und Dispofitionen der⸗ 
der nachträglich angemeldeten For⸗ Gutsbeſitzer Boleslaus von Jabl⸗ jenigen Erben, die ſich melden und 


kowski aus Siedlatkowo als Erbe denen der Nachlaß zur freien Dispo⸗ 


Termin im Baubureau des Rath⸗ gemeldet. Derſelbe hat jedoch ſein ſition nach erfolgter Legitimation 
hauſes Stube Nr. 15 an, woſelbſt D en 2. No vbr. 1880, Erbrecht nicht gehörig nachzuweiſen verabfolgt werden wird, anzuer⸗ 


Poſen, den 5. Oktober 1880. Vormittags 9 Uhr, 


Der Magiſtrat. hierſelbſt anberaumt. 


Handelsregiſter. Liſſa, et 1880. 


> Chmara ,. 
In unſer Firmenregiſter tft unter Gerichtsſchreiber des Königlichen 
Nr. 1996 die Firma 111 Salomon mtsgerichts. 
zu Poſen und als deren Inhaber 
der Kaufmann Philipp Salomon 
zu Poſen zufolge Verfügung von 
beute eingetragen. 


. Nach dem mittelſt rechtskräftigen 
Poſen, den 5. Oktober 1880. 


Urtheils des früheren Königlichen 


57 9 3 Kreis⸗Gerichts zu Grätz vom 19. vor dem Amts⸗Gericht hierſelſdt 
Sönigl, Amtsgericht. Januar 1877 für todt erklärten anberaumten Termine zu melden 
Abtheilung IV. Thomas Iſidor Erasmus von und ihr Erbrecht gehörig nachzu⸗ 


vor dem Königlichen Amtsgerichte 


Aufgebot. 


vermocht. Die übrigen Erben ſind kennen und zu übernehmen, daß ſie 
unbekannt. Auf den Antrag des nicht befugt, von dieſen Erben 
dem Nachlaſſe als Pfleger beſtellten gehe benen e noch Erſatz der 
Herrn Juſtizrath Krauſe zu Grätz gehobenen Nutzungen zu fordern, 
werden hiermit alle unbekannten vielmehr ſich lediglich mit dem, was 
Erben und deren Erben oder nächſte alsdann von der Erbſchaft noch vor⸗ 
Verwandten des Thomas Iſidor handen wäre, zu begnügen ver⸗ 
Erasmus von Jablkowski aufge⸗ bunden, daß ferner unter Vorbehalt 
fordert, ſich ſpäteſtens in dem auf der Anſprüche des Voleslaus von 


& 7 Jablkowski der Nachlaß als ein 

den 20. Juni 1881, herrenloſes Gut dem Fiscus zuge⸗ 
Vormittags 12 Uhr, ſſpprochen wird. 

Grätz, den 7. September 1880. 

Königliches Amtsgericht. 


& 


Vortheilhaf?e Gutskäufe 
tungen, jeder Größe und An 
auch mit Zuckerrübenbau, ve 

Teodor Schmidt, Inowraz 
Bäckerei, 
gangbar, iſt ſofort zu vermie 


Büttelſtraße Nr. 18. 1 


+ 9 
Eine Waſſermühle 
mit 3 Gängen, nebſt über 200 Mor⸗ 
en gute Ländereien, iſt wegen 
zodesfall unter günſtigen Verhaͤlt⸗ 
niſſen a verkaufen oder zu verpach- 
ten. Nähere Auskunft ertheilt der 
Rentier Alexander Rindfleiſch in 

Oels i. Schl. 


Ein rentables Grundſtück in 
Bromberg mit feſten ö⸗proz. Hy⸗ 
potheken, iſt anderer Unterneh⸗ 
mungen halber, ſofort unter gün⸗ 
ſtigen Bedingungen zu verkaufen. 

Näheres Expedition dieſer Zeitung. 


Ale genen bei roch 
rovinz Poſen. 
Der Bockperkauf in hieſiger 
blütiger, altbekannter Stamm 
hat begonnen. — 
Iwei Wagen, ein neuer zweiſtz 
Feldwagen, hinten für Kutſchen 
ein gebrauchter gedeckter, auen 
zu nehmen, ſind billig zu ve 
Breslauerſtr. 15. A. Graesk 


In einer Provinzialſtadt Poſens 
iſt ein gangbares Deſtillations⸗ 
Colonialwaaren⸗ und Schank⸗ 
geſchäft, verbunden mit Eſſigfabrik 
unter günſtigen Bedingungen zu 
verkaufen. Offerten unter H. D. 100 
in der Exp. d. Itg, erbeten. 


a 
Bank 
für Landwirthſchaft und Induſtrie 


Kvilecki, Potocki & Comp. 
in POSEN. 


Rechenſchaſtsbericht 


der perſönlich haftenden Geſellſchafter 


zeehre mich ergebenſt anzuzeigen, daß ich unter der 


Pritz Bremer 
hiefigen Platze, Milhelmſtraße 23 (Mylius“ Hotel), ein 
nes Verkaufslokal errichtet und mein Lager an 


portirten Havanna⸗ Hamburger 
und Bremer Cigarren ſowie 
Cigarretten beſter Firmen 


Bekanntmachung. 
Bei dem Artillerie⸗Depot zu 

Glogau ſoll auf dem Submiſſions⸗ 

wege die Lieferung von: 

4 Geſchirrgerüſten A 3,21 m. 
lang, 2,74 m. hoch, 

1 Saktelgerüſt 2,80 m. lang, 
40 m. hoch, 

1 Repoſitorium zu Futterſäcken 
„40 m. lang, 1,30 m. hoch, 
0,62 m. tief mit 4 Fächern, 

1 Repoſitorium zu Geſchützzu⸗ 
Beet, 3,51 m. lang, 2,34 m. 


Der Unterricht in 
Kindergarten Noe 
3 117 50 er. 
nmeldungen von Kindern i 
Alter von 3—6 J Fan 
täglich entgegen. SINE Au, 
Auna Rabsilber. 


Mein Fröbel; 5 
befindet sich ſeht ber Kindergarten 


St. Martin 24, 1. Etage. 


meinem 
Montag, 


zutend vergrößert habe. . fiir das Jahr oc, 1,00 m. tief mit 60“ Anmeld. nimmt taal 
Mein neues Unternehmen einer gütigen Beachtung vom 1. Juli 1879 bis 30. Juni 1880. 13 In zu. Geſchüßzröhren Auna Michel. 
piehlend Zehnter Jahrgang. 8 Sn Ipam Anmelbung für den hebräſchen 
1 5 2 5 sage ode un olzen Privat⸗Unterricht, wi 5 
iM Fritz Brem A. Brutto-Bilanz per 30. Juni 1880. vergeben 1 Es iſt Be ein an a ae a 
5 emer 5 7 — —— Termin au Bar Mizwah nimmt entgegen 
1 früherer Geſchäftsführer in Myli⸗ Hotel. Debet. Credit. Do nnerſtag, Stern, Gr. Gerberſtr 23. 
5 . —— | — = den 21. Oktober 1880,  Nasbifeftunden in allen Unter⸗ 
4 Lotterie Caſſa. Conto 9,875,840 14 9 806,759 66 69.080 fas früh 9 Uhr, ee ne de de 2 d 
an: { f % a0 R Grundkapital⸗ im Büreau des Artillerie⸗Depots[— m 
krichtung eines Provinzial⸗Krieger⸗Jenkmals „ann — 22688600 “ — 2288600 — St. Michgelkaſene — feitgeiehtl . Allen 
1 d » St pt B 8: 863 %% worden, bis zu welcher Zeit die E 
i in der Stadt Dofen. en c , 86146112 Ante nehme verieneite Ofexten nit| Ma genleidenden 
ehung am 30. November d. J. in Poſen. ferve⸗Fondz⸗ Leſer nl on Geſchmigernen fand empfehle ich die foeben in 40. Auf⸗ 
5 Loose à 1 Mark Conto 5 — — 42034 — — 42.934 35 Lagern für Geſchützröhre“ abzu⸗ lage erſchienene Brochüre: 
Effekten⸗Conto 1.394,74 55 1,395,352 „„ Das naturgemäſte Heilverfat 
haben . f Wechſel-Conto 2.687.082 55 2.200, 104 24 480978311 — — [geben haben. Sti durch Kränter u. Pflanze 
in der Stadt Poſen: in den Eigarrenhandlungen von Theodor Lombard⸗Conto 138.2232 121,309 1691390 — Die Bedingungen nebſt Skizzen on 
Ins, Friedrichsſtr. Nr. 30, J. Neumann, Wilhelmsplatz Nr. 8, Karl Commiſſions⸗ 2 Ice 3 — der Gerüſte de. liegen im Büreau Dr. Wilhelm Ahrber. 
Reich Ulrici, Breslauerſtr. Nr. 4, und bei den Kaufleuten Herren Konto 2.979.990 15 3.033.290 — — 83830006 des Artillerie Depots zur Einſicht Preis 50 Pf 8. 
Benmme, Waſſerſtr. Ir. 28 und R. Kahlert, Waſſerſtr. Nr. 6; Zinſen⸗Conto 8641229 186591 10001794 betet uud önnen aaf Wilangen Friedrich Stahn, Verlagsbuchhand 
in der Provinz: bei den Vorſtänden der Krieger⸗ und Land⸗ Depoſiten⸗ le i . gegen Gewährung der Kopialien Berlin 1232 Wil el ſtr handl., 
eine und in den Bureaus der Herren Landräthe und Diſtrikts. Conto A 15172887 920.964 — 6923580 (bſchriſtlich mitgetheilt werben, je et Ude 
mifavien. Depoſiten⸗ = N 5 0 23580 Glogan, den 30. September 1880. 55 0 
ey: Dogen 14.907060 21,162 6% — 625505 Artillerie⸗Depot. Weintrauben, 
f i epoſiten⸗ 3 Aepfel, Birnen, Amarellen, Pfir⸗ 
m : > Conto O. 82.037 80 540,238 — — 458,210 i d ander 5 
. Cigarren Cigarren Cigarren Spartafen-Conto | 760814 510 — — 44800 _ Auktion. ee, 
Eine große Auswahl von Reſtparthien in Bremer und pro 1875, 396, — 1,854 — 1,458) — Am 8. Oktober il, on ni 12 90 0 19 
Hamburger Cigarren im Preiſe von 50, 60, 75, 80, 100 — 130 Mk. Dividenden⸗Conto a ! 9 N N me von Mark 2.80 Pfg. 
po Mille, ſowie echte Cap⸗Cigarren à 50 Mk., echte Bahia pro 1876/7 512.— 672 5 160 — Vorn. 2 Ludwig Haas 
I a un von 500 St., auch in kleineren Dividenden⸗Conto 975 3 werde ich auf dem Hofe des in Gaya (Mähren). 3 
4 Haupt⸗Cigarren⸗Niederlage von Ban ne . Zr ar Königlichen Amtsgerichts⸗Ge⸗ Ne a een 
J. Neumann Poſen Wilhelmsplatz 8 . uno 3,607175 — 3,60775 — = bäudes am Sapiehaplatz hier⸗ id. 0. 00 f 
g 5 enen, 6e more 5,7% / — . Ifelbit dong fd 5 P00 Ac 
| mobilen i i 1. eine Anzahl alter Uten⸗ 3 0, aid Seinhonig dane 
5 e | Sinmobilien ee ‚eine Anzahl alter Uten⸗ 35 R., Haid⸗Seimhonig (ausge: 
Für die Herren Landwirthe und Kartoffelſſeferanten empfehle Contb Bis Ritt: Eh See ſilien, als Tiſche, Bänke, drückter Honig) Pfd. 49 Pfg. 100 
eine 5 5 gutes Gola 147,55136 — 147.5513600 — — Stühle ꝛc., e N Said Sntterhonig 
Kartoffel⸗Sortir⸗Maſchine e großer) Mg, Sienenwane 1,30 Wi, 
(Patent Janicke). Conto des Gerber Pflaſterſteine, e an een d dee on 
Diefelbe ſortict bei leichter Handhabung und bedeutender Wanne kü zu 140 089 09 200 ] 165,889.00 — — 3. einen eiſernen Ofenroſt, nahme. Nicht Paſſendes nehme, 
ingsfähigfeit 3 Größen Kartoffeln und ſondert den Boden aus. Cofttocorrente⸗ 1 = Ü 4. etwa 100 bis 120 franco gemacht, zurück. 
orale der Kartoffel wird nicht, wie bei dem Cylinder⸗Syſtem, Conto 1.1.9 674,854 53 17.566.250 82 108.811 —— 5 Soltau, Wnehünger dame, 
mit e — EN — — Centner alter Akten, 8 ul 
| G. Veberschaar, Görlitz. [8123516—38,123,5161-] 3522,349/65| 3,532,34065 | wovon ein kleiner Theil en nende Disch und ein Alena 


B. Gewinn- und Verlust-Conto 
pro 187980. 


| Debet. Credit. 


6. Stempel, Kürſchnermeiſer, 
Alter Markt Nr. 87, 1 Treppe, 


le durch vortheilhafte Einkäufe alle in mein Fach ſchlagende 
Mände, als: Pelzgarnituren in Nerz, Iltis, Skongs, Biſam 2c., 
Süden Damenfutter, ſowie Herbſt⸗ und Wintermützen zu billigiten 


ke reiſen. ; 5 
lütliche Reparaturen werden auf's Schnellſte prompt ausgeführt. Re Eon i 1 5900 15 
R Vollkommen waſſerdichte Effecten⸗Conto == 2,177 93 


Ueberzieher und Reiſe⸗Mäntel Einrichtungskoſten⸗Conto 10 Proz. Amorti⸗ 


dito. Kaiſer⸗Mantel oder Ueberzieher. . 21 M. 


Kaiſer⸗Mantel von dicken Loden, Superbividenben-Gonto 3 Proz 


Reſervefonds⸗Conto (Bruch⸗Div.) 


0 ER 8 ation 360177 — — 
10 ſteiriſchen Schafwoll⸗Loden, in grau, braun oder ſchwarz Alan ese oe 31459 — — 
hibig, iwidenden⸗Conto 4 Proz. 90,744 — — 
leichter Wetter⸗Mantel mit Kapuze 12 M. Selerueronna-Gonto 1% 5552777 .l 
dio. Reiſe⸗ oder Jagd⸗Mautel mit Kapuze. 18 M. Inhaber⸗Tantieme⸗Conto 11,025146 — 


warm gefüttert, 28—40 M. 
28—40 M. 
18-30 M. 


. 
ie , DRS lee 1% 
ie hübjehe Jure 


155,657 


155,057 10 


n 


i moderner Damen⸗Paletot . 18-30 M. 8 8 
9 \ RE waſſerdichte Steirer⸗Hüte 85 Netto-Bilanz Per 1. Juli 1880. 
hen weichen oder geſteiften Loden, ſehr praktiſche Kopfbedeckung für 
Herren, Damen oder Kinder 465 M. 
ale Gattungen Fabrik⸗ und Bauern⸗Loden, moderniſirt, ge⸗ Debet. Credit. 
il Lodenſtoſfe, vollkommen waſſerdicht, werden per Meter oder 
ligen fertigen Kleidungsſtücken gegen Poſtnachnahme prompt ge⸗ 
| * der Tuchfabrik und Niederlage 6 kei h EN Er 69,080 9260600 
19 5 x rundkapital⸗Conto 2,268,600 — 
Joh ee = 8 5 meer Sun 5 164500 
RR R ür kleinere Werkſtätten, Außerordentl. Reſervefonds⸗Conto 5, 
Billigste Betriebskraft Aufzüge, Pumpen, Sä⸗ Effecten⸗Conto 8 — ä —— 
5 gen, Druckereien, Kaffeebrenner, Mühlen ze. Wechſel⸗Conto — — 
Bepoſtſen Canto A 69239 80 
N epoſiten⸗Conto A. j 
ih 1 0 05 7) n B. 6,255 05 
81 Spalfuſsen⸗Conto 4439000 
arkaſſen⸗Conto 5 ‚906110 
Dferbeht, Dobamen-Conto pro 1 0 355 5 
infachſter, ſolideſter, vielfach verbeſſerter Konſtruktion, % N 858 
mit patentirt. Jündvorrichtung, ohne Waſſer⸗ Eich cage Een 105.868 — 
kühlung und Vorwärmung, fertig montirt ver⸗Immobilien⸗Conto 5 — — 
a in jeder Etage ohne beſond. Fundament onto des Ritterguts Gola pn 
: eicht aufftellbar, liefern auf Probe und unter 5 Morownica FRE SE 
| Garantie 5 Gerbereigrundſtücks zu Wronke — 
Buss, Sombart & Co., Magdeburg. Contocorrente⸗Conte : Bene 
elben liefern ferner Gas⸗Erzengungs⸗ Apparate, amerik. Inhaber⸗Tantieme⸗Conto 11,025 46 


den hen und Pumpen aller Art. Zahlreiche Zeugniſſe und 
s Motoren in Betrieb, ſtehen zur Verfügung. 


2.495, 79864 3,495,798 64 


Dr. Aniel’s Waſſerheilauſtalt in Zuckmantel, 
Oeſterreich.⸗Schleſien, Elektro⸗ 


Nächſte Bahnſtation Ziegenhals eine Meile entfernt. 
therapie, Maſſage, Kiiſenabelbader Das ganze Jahr geöffnet. 


4 Tuchſtoffe zu Kleidern, Regenmänteln und 
| nen Mantelets in den neueſten Muſtern u. jedem be⸗ 


= liebigen Quantum zu Fabrikpreiſen. Muſter franko. 
R. Rawetzky, Sommerfeld. 


— size 


— BE 


ver⸗ 


Höhere Mädchenſchule 


Wilhelmsplatz 14. 


Das Winterhalbjahr beginnt 
Montag den 11. Okt., früh 9 Uhr. 
Aufnahme neuer Schülerinnen Frei⸗ 
tag den 8. Oktbr. und Sonnabend 
den 9. Oktbr. von 11 bis 1 Uhr 
Vormittags. 

Th. Valentin J. Glaubitz. 


zum Einſtampfen ſtänder billig zu verkaufen. 
wendet werden muß, Große Ritterstr. 10, links, part. 
x 1 Ein gut erhaltenes Doppel⸗Pult 
an den Meiſtbietenden gegen und Kaſſentiſch zu Neale 
gleich baare Bezahlung ver erfragen 1. Etage, Gr. Gerberſtr. 47. 
ſteigern am gros & 50 1 
8 eilerwaaren, Peitſchenſtöcke, Pei 
Poſen, d. 4. Okt. 1880. ſchen⸗Rieme empfiehlt ſehr billig 5 
Miller, En D. Lebenheim, 
Erſter Gerichtsſchreiber des Breiteſtr. 18b u. Krämerſtr. 18/19. 
. Die Magenbittern-Fabrik von L. 
Amtsgerichts. bana a in 11 
[empfiehlt zur Zeit der neuen Ge- 
Hih Mädchenschule se, Kartoffeln, Obst ihre 
ne Ma a Ahorner Schenstropfen 
Vom 1. Oct. ab befindet ſich meine 9 
e Ci eee ee Be 
= u ok, 9 ib: IE und Präservativ-Mittel, 
Schul⸗Angelegenheiten bin ich zu E 
ſprechen vom 8. Okt, an, Vor, Tuch u. Flanell 
mittags von 11—1 Uhr. zu Damenkleidern, ſolide Waare in 
E. Pupke. modernſten Farben und Muſtern, lie⸗ 
— — — — ffere auch für Einzelbedarf zu billigſten 
naben⸗ nf ule Preiſen. Proben franco. 
= 3 H. Bewier, Sommerfeld. 
9. Bismarckſtraße 9. & z 
Das er beginnt Thee⸗Lager d 
Montag, den 11. Oktober. Bis neueſter Ernte, kräftig und fein⸗ 
dahin Aufnahme neuer Schüler ſchmeckend empfiehllt hilligſt 
täglich von 10 bis 12 Uhr Vor⸗ J. N. Piotrowski. Poſen. 
mittags. Ein großer Poſten 
Dr. Menzel. Kleiderſtoffe. 
— . Halbtuche, Tüll, Schweizer Zwirn⸗ 
A und Mull⸗Gardinen, offerive, um 
Vom 1. Oktober c. bereite ſchnell damit zu räumen, zu aufs 
ich vor zum Examen der ein⸗ fallend billigen Preiſen. 
jährigen Freiwilligen. Ebenſo Falk Karpen, 
ertheile ich Privat⸗Unterricht Markt 87. 
nebſt Penſion Schülern höherer T eee 
Schranftalten. Eeltower Danerrüben, 
J. Schwarz, Bis zum Frühjahr verſendet Poſt⸗ 
Gumnaſtal⸗Oberlehrer, f ſtück von 10 Pfd. zu 1 Mark 50 Pfg. 
Poſen, Ziegenſtr. 4 II. 5 inkl. Verpackung. Größeres Quan⸗ 
tum billiger. 
Celtom. II Schule. 
Ein halbverdeckter Kutſchwagen 
billig u verkaufen St. Martin 4. 
Billigste Bezugs-Dnelle 
von Zug⸗Lampen, Kronen⸗ Tiſch⸗ 
u. Küchen⸗Lampen, Stall⸗ u. Straßen⸗ 
laternen. M. Bendlz, Waſſerſtr. 7. 
Wiederverkäufern ſtehen Preis⸗ 
Courante zu Dienſten. 


Stöbelfher Kindergarten. 


r 


4 


e. 


Diriginal⸗Looſe & 10 Mark, 


. 


Wilhelmſtraße 5, im Haufe der Herren J. P. Beely & Co., 
ein Spetial⸗Geſchäft 
in Sammet⸗ und Seidenwaaren, 
ſowie ſämmtlichen Beſatzſtoffen 


eröffne. 

Vieljährige Erfahrungen, die ich mir auch im Hauſe 
erworben, e ö | ü 
landes ſetzen mich in den Stand, den Anſprüchen des geehrten Publikums nach jeder Richtung hin zu genügen. 

Es wird mein Beſtreben ſein, ſtets das Neueſte zu bieten und werde ich mich bemühen, 
und ſtreng reelle Bedienung mir die Zufriedenheit meiner geehrten Abnehmer zu erwerben. 
Indem ich mein Unternehmen Ihrem Wohlwollen beſtens empfohlen halte, zeichne 
Hochachtungsvoll 


P. Salomon, 


Wilhelmſtraße 5. 


Auf Wunſch frankirte Probeſendungen nach Auswärts. 


Importirte Havanna⸗Cigarren 
1878er Ernte, in vorzüglicher Prima⸗Waare offerire in einigen 
Reſtern à 150 Mk. pro Mille. — 
1879er Ernte, in hochfeiner Qual., von 180, 200, 250, 300, 400, 
500—1000 Mk. pro Mille. 


Concert in Posen 


Havanna⸗Ausſchuß; 70 0 00 9910 pro Mille 40, 50, 60, im f 
a 5 un 5 1 
Haupt⸗Cigarren⸗Niederlage von B azar⸗Saal. 
J. Neumann, Poſen, Wilhelmsplatz 8. Programm: 
3 i 8 1. Orgel⸗Fuge — Bach. 2. Sonate appassionata op. 57 — 
. d r 5 Beethoven. 3. a) Variations serieuses — Mendelsſohn. 


b) Barcarolle — Rubinſtein. c) Scherzo — Nawratil. d) Ca- 
price über Glucks Alceſte — St. Saens, x 
Leſchetizky. 4. a) Nocturne, b) Etude, c) Grande Polonaise — 
Chopin. 5. Fantaſie über Motive aus „Der Prophet“ von 
Meyerbeer — Liſßt. 5 5 

Concert⸗Flügel von Bechſtein — Berlin aus dem Piano⸗ 
forte⸗Magazin des Herrn Louis Falk. 


Hauſenſtein & Vogler, 
Erſte und ältefte Annoucen⸗Expetition 
Breslau 
(in Poſen Nathan J. Neufeld) 

Wilhelmſtr. 14, Ecke Bergſtraße, 
beſorgen zu Originalpreiſen ohne alle Nebenkoſten: 


i à 2 Mk. in der Hof⸗Buch⸗ und Muſikalienhandlung der Herren 


Ed. Bote & G. Bock. 


Ein gut erhaltenes 


Kaufs⸗ und Verkaufs⸗ Pachtungen, mne auf dem Lande, in Penſion 
Anzeigen Submiffionen, & G b * 1 0 { € t gegeben, um zur Quinta oder Quarta 

. des Kadetten-Corps vorbereitet zu 
Stellen⸗Geſuche, Vacanzen⸗Angebote wird zu kaufen geſucht. Offert. werden. Anerbietungen an die Exp. 


in alle Zeitungen der Welt. 


7 1. Kl 

Fr. engl. Austern, fr. Pr. Lotterie 13 1. A. Pub 
Helg. Hummern 15 Stein- b 9 e d 47 
butt, böhm. Fasauen, det k 0 ſgbert, Lotterie Kon 
fr. u. ger. Rheinlachs, lend, Berlin, Neue Friedrichsſir 770 
extraff. Chester, Roque- v Beſte Gänſeleberwurſt 


oK 5 iehl 
fort, Brie-Käse etc. eto. empfiehlt 1 


Tyrol. Ros marin 
Aepfel u. Birnen Kartoffe l, 
glatte Wagre, übernehme z. Verkauf. 


fr, span. Trauben, fr. 
Alg. Blumenkohl, feinste Jul. Kameke, Hamburg. 
Für Kartoffeln aller 


Schooten, Spargel, | 

Schneidebohnen, Carot- Sorten lege ich 
ten etc. etc. in Büchsen. höchſten Preiſe an und 
Bestellungen prompt u. bitte um gefällige Of⸗ 


ſenden. 


JOHANN HORACEK, 
Klavierſtimmer, 

Poſen, Berlinerſtraße 14. 
Meine Wohnung befindet ſich 

bei Herrn Berkoski. 

M. Mebus, 
Uhrmacher, 

Optiker u. Juwelier 

in Koſten. 
Meine Schuhmacher ⸗Werkſtatt 

Alter Markt Nr. 43 unmöblirt zu vermiethen. 

J. Tobinski, 


Schuhmachermeiſter. 


Waſſerltg. für 100 T 


lauerſtr. 34. 


St. Martin 50, 2 Tr. links. 


nung v. 4 gr. 


heute ab: gr. x 
Zub. ſofort billi 


Neuſtädtiſcher Markt 10, part.. 
Jacob Berwin 


g zu verm. 


dilligst ferten. Meine Merkitatt für und Kindergarderobe wünſcht noch 
a 25 mehr Beſchäftigung gußer dem Hauſe. 
Jacob Appel, Louis Peyser, Buchbinderei, en en d in. 
Wilhelmsstr. 7. Samter. Galanterie⸗ u. Lederarbeiten befinde Ein gewandter praktiſcher 


ſich ſeit dem 1. Oktober d. J. Wil⸗ 
helmsplatz 17, neben der königlichen 
Kommandantur. 5 
P. Wiloke, 
Buchbindermeiſter. 
Meine Wohnung befindet ſich jetzt 
Alter Markt 40, 3 G. 2 


Deſtillateur, 


Rothe weißfleiſchige und 
weiße Speiſekartoffel ſo⸗ 
wie Fabrikkartoffel franco 
Bahnſtation kauft 
M. Werner, Poſen. 

1 ordentl. Flügel oder Pianino 


wird ſofort zu miethen gewünſcht. 
Off. sub W. v. II. poſtlagernd. 


: Schleſ. 
Gebirgs⸗Preißelbeeren 
in ihrem eigenen Saft, ſowie auch 
mit Zucker präparirt, 


Magdeburg. Sauerkohl, 
Senf⸗ u. Pfeffergurken 


empfiehlt 


S. Samter jr. 


wünſcht. 


zum Plätten nimmt an Frau ächti 
vom Staate conceſ⸗ Markowska, Halbdorfſtr. 15, im e 
ſionirt Hofe, eine Treppe, früher Schützen⸗ 


Lotterie Baden⸗Haden. zur Aufnahme und Behandlung f. De ! ; 
Hauptgewinn i. W. 60000 Mk. Hunt» & Suphilisktanke, |, Berfeneire Erben ne up eee 
en. 54.000 Math haar. |, Brenn; Geste 200. 1 ame ______ 

nina - ln Gere 234 W. 10 1 israelit. Schüler findet noch ſowie für Reſtaurants in 
bis 12, N. 24, auch Sonntag. A Anlei⸗ 


ufnahme in meinem Haufe. 
tung bei den häusl. Arbeiten wie 


zipalen das Bureau von 


11 Stück 100 Mark bei 
Gebr. Henrich i, Wetzlar. 


Druck und Verlag von 


Mit Gegenwärtigem beehre ich mich, Ihnen die ergebene Mittheilung zu machen, daß ich mit dem 
heutigen Tage 


des Hoflieferanten Herrn Moritz Sachs in Breslau] Nr. 67 
und genügende Mittel, ſowie meine Verbindungen mit den erſten Geſchäftshäuſern des In⸗ und Aus⸗ 


durch aufmerkſame 


5 Fr 5 1 ; 8 
Annette Essipoff. 
Mittwoch den 27. Oktober 1880, Abends 7½ Uhr, 
e) Mazurka — $ 
Billets zu nummerirten Sitzplätzen & 3 Mk., Stehplätzen 


Ein Knabe, 103 J alt, ſoll, wo⸗ 


zu richt. an d. Exped. d. Ztg. der Poſ. Ztg. unter B. Nr. 6 zu 


3 Zimmer, au. mi 


r. zum ſofortigen Eintritt. 
vom 1. Nov. ab zu verm. Bres⸗ 


Ein fein möbl. Zimmer zu verm. 


In meinem Hauſe am Ringe ſind 
vom 1. April 1881 zwei Zimmer im 
2. Stock, nach vorn, möblirt oder 


Krotoſchin, den 4. Okt. 1880. 
T. Neugebauer, Apotheker. 
Friedrichsſtr. 10, 2 Tr., iſt um⸗ 


Meine Wohnung befindet ſich von zugshalber eine neu renovirte Woh⸗ 
Z., heller Küche und 


Eine geübte Schneiderin für Damen⸗ 


der ſeine Brauchbarkeit nachweiſen 
9 5 nr in 15 6 5 1 
ofor ellung. Gehaltsanſprüche i. 

bei freier Statton find beizufügen. Vale 
Perſönliche Vorſtellung wäre er- 


J. Gruhn, Marienwerder. Donnerſtag, ben 14. d. M., Abends 


F . o 
Feine Wäſche wie auch Wäſche ſtändig arbeitender, beider Landes⸗ 


Bureaugehilfe, 


ſucht Stellung. Gef. le, Ds 


Hotel⸗Perſonal, 
jeder 
Branche, empfiehlt den Herren Prin⸗ 

Imi Dirigent, hebr. Unterricht im Haufe. A. Sohmidt in Breslau, 
Dr. Hönig 9 pract Arzt bebe Webern, . de 23. Kleine Groſchengaſſe 8, ER 
i er & Co. (E. Röſtel) in Poſen. 


Nationalliberaler Verein 
Montag den 11. Oktober, Abends 8 Uhr, 
| im Sambertfhen Saale: ; 

General⸗Verſammlung. 


Tagesordnung: 


1) Geſchäftliche Angelegenheiten. . 
2) Berathung und event. Beſchlußfaſſung über die Stellung 1 
Vereins zur gegenwärtigen Lage der nationalliberalen Pay 


Zu zahlreichem Erſcheinen ladet die Vereinsmitgliehg 


ergebenſt ein N 
Der Vorſtand. 
Maſchine u. Betten, welche auch in Reſtaurant Ieſuitenſt. 


der Glanzplätterei u. Friſiren ſehr (früher Volkmann). 


gewandt iſt, wünſcht ſofort Stellung Mi 5 ; ; 
durch Frau M. Bauer, St. Martin oh und Erben Pökelfleiſch, Sag 


Mittagstiſch 60 Pf. 
Oscar Wipf. 


20 Mark Belohnung 


erhält Derjenige, welcher einen g 


Eine geübte Nätherin, mit eigener 


Eine Bedienungsſtelle ſucht A. 
Jakubowska, Büttelftr. 6, 4. Etage. 
Für mein Kolonial⸗Waaren⸗ und 
Deſtillationsgeſchäft ſuche per ſofort 


einen 
reitag, den 1. Abends, 0 
jungen Mann N len kleinen on 
der womöglich erft jeine| Binicher abgiebt Bäderftr. 12 
Lehrzeit beendet hat. Bei unſerem Umzuge nach Ber 
Polniſche Sprache Erforderniß. ſagen allen Freunden und Bekanſſh 


FP ein herzliches Lebewohl. 
ee Eduard Nathan 


Ci e 155 Bu 30 _nebit Trau: { 
milie, bisher Realſchüler, wünſcht in 75 5 
einem wohlrenommirten Gold⸗ und Stadt- 3 heater ı 
cinen DONE als Lehrling] Mittwoch, den 6. Oktober 1880 
einzutreten. Gefl. Offerten erbittet 5. Vorſtellung 0 
R. Garfey, im Oktober⸗Abonnement, 

Kl. Ritterſtraße 7, erſte Etage. Auf allgemeinen uns zum dritt 
r ͥ (ä?PQd́ß—- K — — —L—7 a 2 * gu 


Ich ſuche einen jungen Mann, „ ee 4 
EEE Mit gänzlich neuen Dekor 
e tionen, Koſtümen und Requiſſt 


Sigismund Aſchheim. 5 N 

Das Gut Korikowo bei Gneſen Ein Sommernachtstraum, 
ſucht zum ſofortigen Antritt einen Luſtſpiel in 5 Akten von Shakeſpeg 
; überſetzt von A. W. von Schleg 


zuverläfligen, energiſchen und unver⸗ 0 
ö 5 gisch Muſik von Mendelsſohn⸗Barthoh 


heiratheten 
i = B. Heilbronn's 
Mitlhſchats Scamien. Bolfögarten. Thenten 


Meldungen bei Fürnrohr, Wi⸗ > „ 
2 8 e Mittwoch, den 6. Oktober er! 


niary p. Gneſen. König Allgold. N an 

7 König old. Romant. Dean 

Ein Laufburſche mit Muſik Mn 5 Alten und 1 f 
kann ſich melden Breslauerſtraße 31. ſpiel. . 

e e e Die Direktion. 


Ein Knabe, der die Bäckerei S. Heilbronn 


erlernen will, kann ſich melden . = 
St. Martin 15, ärtige Famili 
Nachrichten. 


Poſen. 
Ein zuverläſſiger Kutſcher findet“ Verlobt: Frau Anna Gold 
b geb. Suhr mit Herrn Benno 


ſofort dauernde Stellung bei 
mann in Berlin. Fräul. Ma 


Werner mit Lieutenant 
Krausnick in Berlin, Fräul. Lal 
Schmogrow mit Bau Aſſſſt 
Krumrey in Kottbus. Fräul. Ah 
Richter mit Kaufmann Karl di 
in Guben und Frankfurt g 
Fräul. Helene Jürſt mit Lieutem 
Dreßler in Berlin. Fräul. In 
Wrede mit Dr. med. Otto Ch 
in Mergentheim und Stat 
Fräul. Anna Wrede mit Lieute 
Nausdepurg in 18 Cech 
bar: agdeburg. Fräul, Gathinte U 
Friedländer & CO. Nordeck mit Kapitain-Lieutenant! 

der kaiſerl, Marine Volkmar 


Stolp i. Pommern. an 0 
Ein gebildetes Fräulein, welches reh Mar e 
die Buchführung erlernt hat, der mit Frl. Helene Köppner. Hr. 
deutſchen und polniſchen Sprache Waſſerbau⸗Inſpektor Ludwig a 
vollkommen mächtig, wünſcht eine ling mit Frl. Katharina Bern 
F e en e Hr. Ernſt Eberhardt mit Frl. J 

4 = a | 
a anugen ei J. Wunſch, Carmeſin. Hr. Rudolph Monet 


oc f de oh! . Hr. Lie 
Die Hofbeamtenſtelle in|nant Neishrodt mit 25 a 
Rokietnica iſt beſetzt. 


Ballo & Schoepe, 
Einen Laufburſchen ſucht 
Jacob K. Gensler, 
Breiteſtraße 10. 
Wir ſuchen für unſer Ma⸗ 
nufakturwaaren⸗Geſchäft einen 
durchaus gewandten 


tüchtigen Verkäufer 


Jouin. Hr. Rektor Otto Schi 


Jouin. a 


mantel mit Frl. Roſalie Kiedeil 
tin Vierraden Luckau. Hr. J 
Familien⸗Nachrichten. eee 1 mit 9100 
acka 2 
Bertha Sopart len Sa 
Rudolph Kirschke 
Verlobte 
Kempen. Poſen. 
Doris Kuttner, 


Alex. Bernstein, 
Verl 2 bte. 


f 
0 


Poſener Schachclub. 


r, 
in der Soheski ſchen Conditorei: 
Eröffnung 


8 „ N) In. 
der Winterſaiſon. G in Gradl 
Anmeldungen neuer Mitglieder felde. Dr. med. Gustav We 


in Tangerhütte. Ingenieur! 
Boſſe Tochter Hermine in g 
9 Gb lr de von 
eb. ecke in Lojow bei Ole 
Der Vorſtand. 1 9 u 
3x Rauſch geb. Mertens. er, 
Mittwoch, den 6. d. M. € i s⸗ du Troſſel in Wiesbaden. 
beine bei Smaozek, St. Adal⸗ Lieutenant z. D. Baron von 
bert Nr. 1. : tinghoff⸗Scheel in Köln. 


ſind ſchriftlich an unſeren Schrift⸗ 
führer, Herrn Buchdruckereibeſitzer 
Schott, Markt 83, zu richten. 


